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Vorwort 



Seit vielen Jahren hsb* ich liftrchen and S«gen, Lieder und 
Sprüche in den Bergen meiner thearen Heimath gesammdt» 
Mit der reichen Aehrenlese werthvoller Mythen und verblichener 
Heldensagen fielen mir mannigfache, schembar unbedeutende 
Volksmeinungen und alte Gebräuche in die Hände. Anfangs 
beachtete ich derartige Klemigkeiten wenig und nahm sie nur 
mit in den Kauf. Je Öfter mir aber derartige unscheinbare 
Funde zufielen, desto beachtenswerther schienen sie mir, Ins 
ich endlich nach Gebräuchen und Sitten ebenso Jagd machte, 
wie nach Sagen und Märchen. Und mit Recht, denn manche 
schlichte, verlachte Yolksmeinung birgt in bescheidener Form 
reichen Werth und ist eine fftr die Wissenschaft kostbare Perle. 
Denurtige Glauben und Gebräuche sind uraltes Erbe der Deutschen, 
oft ^ alt, als das deutsche Volk selbst. Sie sind oft di^ 
ehrwürdigen Bruchstücke des Glaubens unserer heidnischen Ur« 
Väter und hur mit ihrer Hilfe kann die lesrXtitemctVfe "Äa^sS«. 
deotscbe/ Götterlebre wieder hergestellt vrer&eii; 
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Lange schon sind die hohen Göttergestalten: Wuotan, 
Donar, Pro, Holda, Perahta der Verehrung des einen wahren 
Gottes gewichen. Nicht mehr zieht die verhüllte Göttin auf 
von Ktlhen gezogenem Wagen durch das feiernde jubelnde Land 
(T. Germ. cap. 40), und keine Blutopfer dampfen noehr den 
Äsen (T. G. c. 9). Die weissen, unentweihten Rosse werden 
nicht mehr in heiligen Hainen ernährt und kein Priester achtet 
mehr auf ihr Wiehern und Schnauben (T. G. c. 10). Christ- 
liche Glaubensprediger pflanzten das Zeichen des Kreuzes auf, 
«nd an alten OpferstMen^ Uhdibeif- ^h Kirchen und Kapellen, 
Die weisen Missionäre giengen aber mit grosser Vorsicht und 
Schonung zu Werke und benützten klug Analogien als Anhalts* 
|M»k|«: ;n|r «M^nn^ i^ J^hmga^^^ ia 4fs,.Clbrist«pthum 
gWll^ St XW). Alte Gesuche wurden ichri^iauisicii alt^ 
^Ijge- Si^efji empfi^ti^a lehri^jtUcJbe Weihe, j^eiu^ Mythe« v^ 
4)99^ 4as..Vol)^«BZBi;trennlich-b^^ wurden wt Heili^eu^ if 

^e^^i^ing giebmhl;.;. Stanc^ei^ beidni^ohen 3raiucji Jnfigte 4«^ 
y^kjjii Jbniioliebfr , unbewjaehtür ^Stüfide und vererbte, ihn b}» 
4ftf di^'fi^nwArtr ,il^o. haften im Jjdben *des ^ri&iieii,, am , AU^o 
^geodi^n Volkes. fiojih.yiidß Wupzelojder.la^ge schon g^fftlitf 
t^i 4^i)tsphq| ((j^ttecreif;!^ ^ Noch leb.^ fleste. des Wiiota^ 
4^ri^ r iQr d(9r . y^^riuil^ flj^ hejljj^O Asji(irA)d I . J^t^njifirt und 
m^Mtin.forJ;. jD^fd^ X)Jbfrsten der Af«^ gewißjAt« Wopji^n^j;^ 
l|»two(üi^:<^e4erL Woe^Jig) gilt, wie d^r ejnst 4er,, ^^^ 
gßh^iligt« 'Tagi ji|3U(ifllück^ C^^ 67). D^r jieid^ispbe QQ^e^ 
fffg w^rtvon den Chript^n gßachß^^^ d^tai J)änmi8ch^ l^mf 

f': iaMreicheyr ^i^id 4|euUicber 'bßfaexk jncI^ ^ie ,ß[iiir!sn <)es 
I^nar erhaltet^ Ji/iwAk^^s^k^ifü:} Jmd^ ß^^ 
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1>aiiaaifXS. ^4^y Bocii gfafifti od «an du» KidleiMleii «ifiner 
Keile >C8. T8) niMt Fridas yim ««h^tgteCR^kÜcbea <S..40> /tlr^ 
Ofe iy()enpose heiisst noeh Domierpose oäd nrft das Gesdrais 
2d«0 eiftstigeii dottos Wbei, wie das -Nest des ^odftakiieiiSr // 
Wenn es dstoAeri, hnminl der rile Gott oder führt Garhe« ttilsk' 
^ Himnielsbrtlcfce <S. T3). £iii Baum, «der In bobeni Anseilt 
stahr, kft «aeh ikn aoeii begannt (ß. 135) sad Haiiderte mm 
PHririingsfeaani, die aof den Bevgea Thrals lammen, mabieü an 
'den TerscbeHeBsn Gott. Rotfae Haar and nyther Bart gdMa 
nooli «ks bOse <S. ü) , iv«i} sie «inst den ^mf goidene» Wagen 
dahiidiegienden Clott sierten. An dem ttm geheiligten WMhei^ 
lag fsriven die Hexen aus OS. 32 n. 76) and feiern ihre Tllnae 
md TeuMsmaMe « einstigen Opfer«- imd Kabtätten (:S.33)k 
Alf den beseligenden Fr o betieh^ sich die Gebrüocdie , : 4ie 
liebe hotfende Mftdohea am Andreastag (S. il5) und in fok 
genden Nächten begehen. Das ihm heilige Symbol, das -Bad, 
seböixt den 4StaH \er Zaaber (S. 34). Der Name des Jint^m- 
gettes Bo<r oder Em lebt noch im Erchtaga fort, an dem 
auch die Hexen ausfahre» omd die Joler umgehen (S. 76)* An 
den Besten und Schönsien unter allen Äsen, #0 BaMur, er- 
innert der Glaube, dfe Mistel sei ein Hexenkraut C^. 57). Auf 
Hoida, die freundliche, niiUle, gnädige .fiiMtin, deren ^Nm^ 
giA sogar in Oherinothal bis beute erbfdteo iiat, wßist 4k 
Bedemsert, die Kinder wenden aus Bnranen i geholt. .Holdftr 
vyUien 4iind die schienen Kinderlißdor: Dia Mutter GotM tk^t 
Wiiaser tragen (S. 163) und: Am goldenen BritoeK^sittfcf« 
boUige Frau (S. 165). Tief ergriffen mich dcisshalb 4ie«o altsu 
Beime, ^Is ich sie ¥om iläoheindea JQndermnode anin Ecatonmak 
mm^kMeu Ja^Hold« iA im.»^lf^fff»^ }»riiii6os^\rm^,^^ 
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milten unter KMern in der Höhle an Stöckl gesehen ward 
CWlf. Zu B. I, 462) und die zwischen Regenbögen auf und 
nieder fährt (S. 72). Ihr war der uralte. Baum ober der 
JHariai'aAkapelle heilig (Wlf. Zt. B. II, 844)^jund der Reim: 
jStDrch, Storch trauni (S. 161), hat auf diese Göttin Bezog, 
detm ihr Vogel war der Kinder bringende iStorch» Die Hdnun- 
igen von dea Glüek Jbedeutenden Spinnen (S. 57) und den Segmi 
{bringenden Schwalben (S. 50 u. 51) sind auf Holda zu deotea. 
JNehen der holden Göttin lebt noch die leuchtende Perahta 
iin dei' Erinnerung unsetvs Volkes fort. Freilich ist der göttliche 
-Schimmer verblasst, denn als altes Mütterchen erscheint die 
«inst Hochverehrte. Sie zieht : mit ungetauften Kindern über 
Berg und Thal CS. 6) und kostet von den Speisen, die auf 
dem Tische stehen blieben (S. 81 u. 122). Der Dreiköuigtag 
belsst nach ihr auch Perchtentag (S. 81) und von Ihr ist da^ 
Pefehtenlaufen benannt (S. 82). Identisch mit ihr ist die Kinder 
fliobende Stampa (S. 3), die vorzüglich in den Zwölften 
fimgeht. Sie liat eine lange Nase (Wlf. Zt. B. IV, 36), wie 
die Perchtd, von der Vintler abrieb : 

Und etieicb "glauben an die frawn, 

Die do haisseat p recht mit der eysnenn nas. 

Auf diese dem Ackerbau vorstehende Göttin bezieht sich auch 
das feierliche Umziehen des Pfluges (S. d8) und des Blockes 
(S. 84), der an die Stelle des Pfluges oder Wagens getreten 
ist. Ebenso ist das Grättziehen (S. 87) auf Perahta zu deuten. 
Auf Ostara, einst auch eine strahlende, jetzt verdunkelte 
Göttin, weisen die rotfaen Ostereier (S. 97) nnd die Oster^ 
spiele (S. 98). Auf dieselbe Göttin des aufsteigenden Lichtes 
beziehe icb^ den £f/auben, dasis die Sonne drei Freudensprünge 
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nache (S. 97) und die Sitte, am Charfreitag mit einem Schlägd 
an die Obstbäume zu schlagen^ (S. 96). Ihr wird das Ei 
geopfert, das Über das Hausdach geworfen wird (S. 98). 

Auf Frouwa, die auf emem mit Katzen bespannten Wagen 
dahinftthr, bezieht sich der Wahn, die Braut solle Katzen 
ftttem (S. 7). Diese Thiere waren dieser erfreuenden Göttin 
heiKg, und daher rühren die vielen Glauben die sich an die- 
sel))en knüpfen (S. 54). Die Göttin rächt das ihrem Thiere 
zogefügte Leid (S. 54) und auf die liebe Frouwa bezieht sich 
die Sage, dass Hexen sich in Katzen verwandeln (S. 34). Mit 
dieser Schwester Fro's steht die Blumenweihe im Hochsommer 
in Beziehung (S. 109). Die Nebelkappe (S. ii3) und der 
Siegstein gemahnen an die deutsche Heldensage, deren Centrum 
die riesigen Berge meiner Heimath sind. Die drei Schwestern 
im Kinderliede (S. 157) sind die drei Nornen, von denen 
die Sage noch vieles zu erzählen weiss. Der Glaube an die 
Kraft des Schlaf putzen (S. 68) erinnert an die gewaltige 
Walküre, die vom Od hin vermittelst des Schlaf dorns in den 
Zanberschlaf gesenkt wurde , weil sie im Schlachtgetümmel den 
alten Hialmgunnar anstatt des blühenden Agnar gefällt 
hatte. (Vrgl. Sigrdifumal.) 

Der PuU auf der Diele (S. 5), der Märzhackel (S. 5), 
die Grasmännlein (S. 138) d. A. ähnliche Wesen sind Eiben. 
Saltwalserle ist ein Eibenname, wie Purzinigele, 
Giragingele. Alb und Trude kennt selbst das ffinderlied 
(S. 148). Die zahllosen Traditionen von Nörgeln, Wichtein, 
Pützen , die in unsem Bergen leben , und die in König Laurin, 
König Goldemar und König Otnit ihre poetische Verklärung ge- 
fanden haben , bestättlgen Tirol heute noch als He.vm»SJ^ 4^ 
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wiBchßä Entrückangsmgen in Verbindung. Das Grasansliiiteti 
enthtil teute noch Zü^ eines alten Opferfestes. Doch genug 
•Mevonl Ist einmal reicheres Material Torhanden, und sind die 
vielversprechenden Sammlungen von Ritter v. Alpenbucg , Jos« 
iHammerie und Dr. Waldfreund dem Drucke übergeben, werde 
;ick den mythischen Gehalt unserer VoDkstraditionen ausfuhriicher 
beweisen und verwerthen. Für heute genügt es, auf Einiges 
.aufmerksam gemacht zu haben, um vorliegendes Büchlän zu 
rechtfertigen. Alt und ächtdeutsch sind diese Späne und Splitter, 
wd unser biederes Volk darf sich derselben nicht schämen. 
Es^ gereicht ihm diese treue Anhänglichkeit, womit es an den 
Traditionen seiner fernsten Ahnen gehangen ist und noch hängt, 
nur Sine, und zeigt von der unabwendbaren Beharrlichkeit, die 
das Erbe tüchtiger Bergvölker ist. Ohne den heidnischen Ur- 
sprung zu ahnen , ohne die Bed^H|? ^u wissen , hält es an 
seinen altherkömmlichen Gebräuclffin fest, die freilich oft chri- 
süanisirt.'sind. Und Geiler v. Kaiserberg's Worte: „Semliche 
ding vor weihenachten thuön, das ist von beiden hie; wir haben 
vil von beiden. Etliche ding hat die eristenheitabgethon,^ finden 
auch auf Tirol ihre Anwendung. 

Ich gebe das Gehörte und mir Mitgetheilte schlicht und 
getreu wieder. Jede. Abänderung, Verfeinerung, Ausschmück- 
ung etc. hielt ich für oneriaubt. Gewissenhafte Treue ist die 
nothwendigste Eigenschaft eines Sammelwerkes dieser Art. 
•I)aher> durfte einiges Unzarte weder weggelassen , noch gemil- 
deit werden. „Die paar Derbheiten, die m jeder Volksrede 
•unvermeidlich sind, können unserm conventiondien Leben zu- 
widtff scheinen; um so: weniger der kindlichen Unbefangenheit. 
4ad^ W«rt ein Stück der Seele, heissl es bei Mizami. Wie 



Mm die Dingo insielit, sdte« sie uns wieder an, pflegte Hippel 
n sagca, fiints Freimd; und J. Grimm (Wb. 1, XIXIY) 
bekennt Uerfiber Ton unserer CSegenwut: »Spott, Wits, Zem, 
Scbdte kOmieii nidit anders laut werden, als in einem ktIbMn 
W(»t; sdbsl in der Bibd gdiiricht es m'cht an W(&rtera, die 
bei der feinen Gesdkchaft reqidnt sind. Auch noch Göthe hat 
es woU gefühlt, dass ein nnzarier Ansdrack da, wo er bm- 
gdiflrt, nicht erspart sein könne. Es gibt kern Wort der 
Sprache, das nicht irgend?ro das beste w&re and an seiner 
rechten Steile« Das Yolk trSgt keine Handscfanhe and sein 
Wort kann unsauber sein; aber es gibt Barbaren in Morien 
Stiefefai, und deren Wort ist glatt und schlüpfrig in gleich.* 
Diese Worte des wackem Rochholz (Alemami. Kinderüed mid 
IGnderspiel Xt) haben auch hier ihre GeHong. Der bei den 
einzelnen Nommem beigesetzte Name zeigt nur die Gegend an, 
wo sie gehört oder von wo sie mitgetheilt worden sind. Es 
will damit weder gesagt sein, dass sich dieser Glaube nur 
dort finde, noch weniger, dass alle Leute dort denselben thei- 
len. Es haben beinahe in jedem Thale mehr oder weniger die 
langen Hosen schon ihren Einzug gehalten, und mit ihnen die 
Geringachtang des Altherkömmh'chen. Wo die alte schöne 
Tracht dem gefrässigen Götzen der Zwittermode geopfert wird, 
lächeln auch die zigarrenschmauchenden Enkel über die Heinun^ 
gen und Sitten ihrer biedern Ahnen. Dass meine Sammlung auf 
Vollständigkeit nicht Anspruch machen kann, liegt schon im 
Wesen derartiger Werke. Sie bildet nur den Anfling, oder den 
Stock, der anregend wn*ken und allmälig verroUkmmirt werden 
soll. Es gereicht mir desshalb zu besonderer Freiide hier auf 
em Werk hinweisen zu können , das thtilnif^^ dix^Al^^'^ 



te9e a^sfülien wird. Ich meine .^llythea und S^gen aus Tirol 
von ioß, Ritter von Alpeuburg^ , deren reichen Material jedew 
Sagenfreuüfle willkommen sein wird. Möchten auch die Samm«- 
lnogeQ des J)r. Waldfrennd , dessen Aufsatz : Volhsgebr^uclpB 
und Aberglaube in Tirol und dem $alzburg«r Gebirg C^lf. 2it. 
B. lUi 334 u, s. f.), die mit Gänsefüss^dien bezeichneten Stellen 
e«jtiioi»men sind , bald den Freunden deutscher .Mythologie und 
SagenJfüHrichung mitgetheilt werden. Als Anhang geb ich V^ttk^^ 
Verse ät»er den Aberglauben seiner Zeit Sie ergftnz^ .meine 
Sammlung in mancher Beziehung und bestätigen das hohe Alter 
unserer yplksmeinangeii. Zugleich . mögen sie auf diesen tlr^l« 
Dichter aufmerksam machen, dessen Name in seioem Heimath^ 
iande viel zu wenig gekannt und gewürdigt ist. Die Anmeiw 
kwngeo bezeigen Werke in denen dieselben Volkstraditioijien 
sich findeiv Dass die Nachweisungen nicht vollständiger sipd, 
mng weine Entfernung von jeder grössern Bibliothek ent- 
schuldigen. . 

Zum Schlüsse meinen tiefgefühlten Dank allen Jenen, die 
niir beim Sammeln freundlich beigestanden. sind, vorzüglich den 
Herrn: Antom von Kripp^ Dr* Adolf Pichler, Professor J. B» 
Schöpf in Bozen, Priester Anton Oberkofler m Flaas, Pfarrer 
Jos. Thaier in Kuens, Prof. Grissemanp in Brixen, Stud. Inudw. 
V» Höcmann. -^ 

Möge dieser Dank auch eine neue Bitte sein, mich in Zu- 
kunft J>eun Sammeln von Sitten , Sagen und Rechtsgebräucfaeo 
freundlich .unterstützen zu wollen. Möchten Freunde des Volk»- 
lehens v^irzügtich .folgende Fragen beachten und dieselben gütig 
bf^wpiten.:,;'. ,.., 

>/.'i. W;^fcbe £yttea und. Gebräuche, alji fl9 sind Au&ügei) 
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Sfiti^e, TäDBiB^ b^er, Freadenfener, Überlmdpl wehshe Be» 
Msffgotigen, 

■■'2. Wddi^ Abergtanbe an ttbermeDschlicIie Weseo «mI 
fifsekeimiiigen, 

8. Wdclie aberglfinbisclie Handliingei^ 

' 4. Welciie Wdise im^EAsen and Trinken, Speisen ^ Baelt«- 
werk n. s. w. schtiejENsen sieh an einzdne Zeiten and Ttge des 
^sfareH? besonders Im den Advent^ die Weihnaclits« nod Neujahrs^ 
zeit bis zu den beilfgen drei Königen, an Fastnadit, die Osler* 
vroehe, Maianfong, FGngsIzeit, sn die Zeit an Johaanis, an die 
Dreisislgen , an die Feste Michaelis undHaftinr? Welche Volks- 
raeinAigen «md Gebräache schliessen sich an diese Zeiten? *-«- 
adet an hliusliche nnd Hüidliehe YerrichluDgen , wie Bachen^ 
Bolteni, EinSchlachten , Spinnen, Aassaat, Ackerbestellong und 
Ernte ? an das Schiessen , Jagen und Fischen ? ^^ Gibt es noch 
Banonregefai, und welche? — Habe^gewlsse Tage, WochelK, 
Monate noch besondere eigenthfimticfae Namen nnd besondere 
Ehre ? oder amgekehrt , scheut man sie , nnd welche Grfinde 
gibt man -Mftr an? Woher erklärl man die einzelnen Wetter 
nnd Lnfterscheinungen? und was prophezeit man aus ihnen? 

Wo, wann und wie Werden regelmässige Schiesseb gefeiert? 
Wie wird oder ward es mit den Erntefesten und Feuern ge- 
halten? Hit Pfingstbelustigungen? Welche finden statt und wie 
begdif nfan sie? Mit \ifelchen herkömmlichen Sprüchen und Lie- 
dern? Wie wird oder ward es bei Bewerbungen, bei Hoch- 
zeiten, bei Gebarten, Taufen, Todesfällen und Bestattungen ge- 
hatten nnd was beobachtet man dabei ? Welche Volksmeinungen 
knüpfen 'sich daran ? Welche alte Rechtsgebräuche und Sitten 
gibt es noch? oder welcher weiss man s\c\i ^^ ^x^sbb^t^ ^^ 
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iieigt ihan.alte Gerichtsstätte^, und wie i^tund heisst ihr Lokal? 
Sind Steinsetzungen dabei oder Bäume, und welche? Gibt es 
alte Gemeinde- oder Alpenrechte? Welche Gebräuche kommen 
bei ßetheuerungen, Verträgen oder beim Marktsteinsetzen vor? 
Sind Tanzplätze der Hexen bekannt? Wie sind sie beschaffen? 
Ibre Namen? *-- Welche eigenthünüiche und besondere Namen 
haben überhaupt einzelne Felder, Wege, Hügel, Plätze, Bäche, 
Teiche, Brunnen, Höhlten und Seen? Was erzählt man sich 
davon? Ehrt oder scheut man sie? und warum? 

Diese letzten Fragen gelten ebenfalls für alle Thiere, Haus- 
und wilde Thiere, Vögel, Insekten und Gewürm, für Bäume, 
Sträuche, Kräuter und Steine. Welche geheime Kräfte und Be- 
deutungen legt man ihnen bei? Gibt es Steine mit Eindrücken, 
mit Huf- und anderen Haien? Finden sich solche Steineindrücke 
«n Flüssen, Bächen und Schluchten mit der Sage, Helden oder 
Heilige seien über das Gewässer oder den Abgrund gesprungen? 

Findet man am Herde ^ an Pfosten, Thüren uod Giebeln 
noch allerlei Schnitzwerk, Figuren oder Marken? odeir Dinge, 
mit denen man Uebles, Zauber etc. zu verhüten glaubt? 

Innsbruck, 26. März 1857. 
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I. 

debiirt und Hlnderjahre« 

1. Auf die Frage, woher die neii]^ebonieii Kinder kommen, 
weiss das Volk verschiedene altherkömmliche Antworten. In 
manchen Orten geht die alte Sage, dass die Kinder aus Brun^ 
nen oder Bolen von der weisen Frau geholt werden 0- So 
geht bei Zell in Zillerlhal das Gerücht, dass die Kinder atut 
dem Brunnen bei der Mariarastkapelle auf dem Hemzen- 
Jl>ei^e gebracht werden. Im Felkenloche bei Reute summen die 
noch ungebomen Kinder herum und warten auf die Helferin. 
In anderen Gegenden heisst es, der Bach bringe die neugebor- 
nen Kinder« Dies ist der Fall bei Tarrenz in Oberinnthaly 
wo man sagt, die vom Bache daher getragenen Kinder fange 
der Geistliche auf und bewahre sie in einem Krautzuber im 
Keller. Damit die armen Wtirmchen nicht verderben, giesse 



'j ^eser Glaube ist fveit in Deutschland verbreitet und W€^ 
auf den früheren Holda dienst zurück. Dieser Göttin waren einst 
die hieher bezöglieben Brunnen geweiht. VrgL Meier, S. 263, Mht 
S. 105. Mir. S. 59 etc. Nrk. S. 501. Prl nz. S. 4, 12, 34. 
140, 149, 167. Prl. Hb. S. 77. Smr. Mtb. S. 33. Slbr. S. 255. 
Wlf. Gl. S. 36. Wlf. Bl. B. I. S. 162. Wlf. bss. S. 14 und 210. 
Wlf. Zt. B. I. S. 1«6, B. II; S. 1)1, 108, 344. Rfa. B. i. S. 17, 
87, 34a Gr. Sg. B. I. S. 7. Prz. S. Ib. 

V 



die Häuserin wöchentlich einmal Suppe daran. Auch in Ziri 
wird behauptet^ der Pfarrer fange die Kinder auf und behalte 
sie im Keller, bis die Hebamme sie daraus hole. — Bei Weer 
brmgt die neugeborenen Kinder das Kropf bacM^ während in 
Jenbach sie auf Atm'Käshach i^\itv kommen. Ein Geist holt 
die Kinder aus dem Bache und bringt sie in das Zimmer (Höfen). 
In Nasser eit werden sie aus dem See genommen. Aehnliche 
Redensarten finden sich in ganz Tirol. In einigen Ortschaf- 
ten hört man , dass die Kinder aus Bergen oder Felsen geholt 
werden 0* So hört man bei Burg eis ^ die Neugebomen wer- 
den aus dem Vallargathale gehölt , wo sie an den Felsen oder 
im Walde wachsen. B^i Bozen werden die Kinder vom Kai- 
yarienberge geholt. Ein anderer uralter Glaube ist, dass die 
Kindef aus Bäumen kommen ^). Bei Meran sagt man dess- 
t^lb, die Kinder wachsen an den Bäumen auf (}er Mut und 
werden von der Hebamme zu Thal getragen. In und bei 
Brunek sollen die Kinder aus dem grossen holen Eschen-' 
bäume ^ der bei der Schiessstätte sich befindet, geholt werden 3). 
Die Kinder kommen aus einer Buche im Loach (Wald) hört 
man in Ehrwald. Kleine Kinder wachsen an alten Stöcken 
(Inzing). Die Knaben wachsen aus Stöcken oder am Alber 
(Pappel), die Mädchen werden von Hexen gebracht (Pflach). 
Pje Kinder werden aus einem faulen Stocke im Walde geholt 
(Stockach). Die Knaben werden vom heiligen Bäum geholt, 
die Mädchen aus dem Kirchenkasten (Nauders). Wenn bei 
Innsbruck und Hall gesagt vnrd, der Duxer (ein Träger 
ans dem Thale Dux) bringe die Kinder, so weist dies ent- 
schieden auf den Qauben zurück, dass die Neugeborenen aus 
Wäldern oder aus Bergen geholt werden. — Oft hört man sa- 



Rl». S. 288. 

*) Smr. Mth. S. 32 u. 49. Nrk. 8. 268. Prz. S. 15. 

9 Sm. MUi. S. 32. RIz. S. 87, 362. * 



gen : Als ich ooch den Kücken nachflog. Diese volk^ümtiche 
Redewetoe bedeutet : als ich noch nicht geboren war, und findet 
»eh in BUeMmnd and in Pusierthai. Im Bur§9rafenamle be- 
dient man sieh \m gleichen Sinne auch des Ausdruckes : als ich 
noch mit |en Pfeiffaltem flog* — Die Kinder werden aus 
den Hivmd herabgeworfen (Pitsthal). 

2. Von Wöchnerinnen sagt man , sie seien nach Rom ge- 
waUMirtet. (G. T.) 

3. Wenn dn Kind im Zeichen des Löwen geboren ist, 
wird es sehr stark werden. Der Löwe ist ein gutes Zeichen. 
Cntzthal.) 

4. Kinder, die in Quatemberzeiten geboren sind, sehen 
Geister. (Stockach.) 

5. Bei Wöchnerinnen muss jemand wachen, denn sonst 
kommt die Stampa und verträgt entweder -das Weib oder das 
Kind. ClVasserdt.) 

6. Wenn eine Mutter das neugeborene Kind am ersten Tage 
nicht zu Gesichte bekommt, wird sie's nie lieben. (Bei Inns- 
bruck). 

7. Bevor eine Wöchnerinn aufgesegnet ist, darf sie nicht 
allein ausgehen. Viele Wöchnerinnen, die dies nicht befolgten, 
verschwanden 2). (Achenthai, Passeier, Yinschgau.) 

8. Wenn eine Frau während des Wochenbettes stirbt, 
kommt sie von Hund auf in den Himmel 3). (Innthal.) 

9. Wird eine leere Wiege geschaukelt, stirbt das Kind, 
das sonst darin liegt ^). (Etschland.) 

10. Nach dem Abendgebetläuten soll man Kinderwäsche 
nicht mehr im Freien lassen , weil sonst böse Leute und Hexen 



1^ 



>) Pfdffalter, mhd. vivulter, =s Schmetterling. 
») Wlf. Zt. B. I. S. 464 etc. Wlf. Btg. B. L S. 212. 
•j Lpr. S. 45. 

•) Grm. Mth. I. Aufl. S. LXYIIL Wlf. ßtr. B. L S, 208- WlC. 
IX. B. H S, 100. 
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derÜMr üeiralt bekomme» und 4mi Rindern «ehäd^n tiönnM. 
(6. T.) 's Sieben iHaanH Windeln in einem OftKen nack dem 
AveMol^ hiNi|«ii, la kam tfin f rosser Vogel itnd i^eschnnfMle 
sie. Als -das Kind m diese Windeln jgfeirickelt war ^ fieng es 
idso^ilch an ku i^lechen und Mte l^elnen g^iSilindcii Tagf mehr. 
Der grosse Vogel , der eine He^ mw^ ittiXf ^ Ihm «ngetlNM. 
(Abs«m«> 

11. Wenn das erste Wort, das ein Kind spricht, ^hfüa 
iM , «0 wM efn Knabe tolgm ; i^rieiM das Kind zuerst 'M^mtnay 
ulttt 4*5 näehstfolgeiide ehi Mftdchen «eiii i>. (Innthal.) 

12. Gescheite Kinder werden nicht alt 2). (G. TO 

13. Pissen Kinder ins Bett, so gebe man fhnen eine ge- 
bratene Matts zu essen ^). (Etschland.) 

14. Kinder, welche iwei Wirbel haben, werden gescheite 
nder berukmte Leale. (Etschlaad.) 

15. Vor dem Jahre darf man den Kindern d^e Nägel nieM 
s^tieiden ^). 6. T.) 

16. Sobald ein Kind ein Jahr alt geworden, legt man Ihm 
Asche, Geld, Kohlen und Kuchen vor. Langt es nach A'^die, 
sb wird es bald sleilien; längt es natch CriE/ld, wird es ein Geiz- 
Häk ; greift es nach Kohlen, whil es gescheit ; nimmt es Ku- 
chen, so wnrd en ein Frass mid Trmihenbold. (Vinschgao.) 

)7. Win man ein Kind von dem Spielen an Üewässern 
warnen, so sagt man: Wart, es ^\^ der BMscMnk herauf S). 
(Bozen uiid Burgeis.) 

18. In Palznaun sagte maq zu den fendem: Geht nicht 



-•-r 



Wir. ßtr. ß. I. S. 209. 
«) Wlf. ßtr. ß. L S. 206. Wlf. Ät. ß. lY. S. 4. 
«) Wlf. Zt. U. S, ioo. 
*) Wlf^ ßtr. ß. I. S. 209. 

*) Vgl* C>r. Sg. ß, L S. 78^ In Niedersacbsea sci^eckt mm die 
Kiader in äbalicber Weise mit dem Hakemann. Mir, $• 65. 



d«l euch die SMokMm ik Ilie Kkider «leUlcii skh da« Ulf»«- 
Jbidid «kl eift Ueme«, ^Qea Wsklmämiieift vor« 

V i9. Z» MMmi s«§|i üan: ^^Bfel akhl sHtt, kammi der 
Putz von der Dill.^^ (Sehr verbreitet.) 

20. Wenn ein Kind heftig schreit und sich nicht beruhigen 
lässt, ist es eermeint. Das kommt von der Nachtwuone. Um 
das Kind von der Yerwünscliung zu befreien, macht man aus 
Lympep^ oder Stroh eine Poppe^ setzt ihr die Haube, des Kindes 
auf, trägt sie zur Ziller und wirft sie mit abgewandlom Ge^ilhte 
in das Wasser mit den Worten: „Nachtwuone, da hast dein 
Kind.^ Sobald dies geschehen ist, läuft man nach Hause — und 
das Kind ist beruhigt. (Hinterzillerthal.) 

21. Wenn sich ein Kind morgens nicht wäscht, (lommen 
die y,Betrühten^^ und zerreissen es. Selbst das Weihwasser 
schützt ein Ungewaschenes nicht. (Pitzthal.) Ein ungewasche- 
nes Kind holt der Teufel. Es muss dann sieben Jahre lang 
höllischer Thorwart'l sein 0* (Bei Schwaz.) 

22. Trinkt ein Kind Branntwein, wächst es nicht mehr. 
(Etschland.) 

23. Wenn Kinder gegen den Willen ihrer Aeltern Nachts 
ausgehen, schaden ihnen Hexen und Geister. Wenn sie aber 
von den Aeltern geschickt werden, sind sie gegen alles Bdse 
geschützt. (Sehr verbreitet.) 

24. Wenn ein Knabe von einem todten Thiere das Hirn 
isst, erlernt er nichts mehr. (Pitzthal.) 

25. Wenn kranke Kinder mit Geld spielen, genesen sie; 
wenn mit Blumen, sterben sie bald. (Etschthal.) 

26. Wenn ein todtkrankes Kind nicht ersterben kann, muss 
man die Taufpathen holen ; dann stirbt es leichter 2). 



*) Tri. B. I. S. 41. 
«) Pqz. B. I. S. 260. 
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27. Sterben Kinda'URgetaufk, so kommen sie zur Berchtl 
und müssen mit ihr umziehen. (Alpbach und Pusterthal.) Weil 
diese armen Kinderchen gar zerlumpt und mit flatternden Haaren 
erscheinen, werden unifekämmte Kinder Berehteln genannt i). 
(Innthal.) 



.t 



') Whd, d. Fr. S. 36, Smr. Mth. S. 411. - Nck. S. 459. Die 
Gjittin Berchta erscheint in alten Sa^en von Kindern begleitet. 
tSwn. Mth. m. Ausg. S. 253 und 282, RIz. S. 242. - Wlf. Zt. 
B. W. S. 204. 
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II. 

lilebe tuid Ehe. 

28. Wenn die Köchin die Speisen versalzt, ist sie ver- 
liebt 1). (G. T.) 

29. Wer voni Kloster spricht, ist verliebt. (Bei Innsbruck.) 

30. Wenn eine Köchin das Schmalz ins Feuer kommen 
lässt , ist sie verliebt. (Bei Innsbruck.) 

31. Wer das Schlüsselloch schnell findet, ist verliebt. 
(Bei Innsbruck.) 

32. Wenn einem von einer Leiche träumt, bedeutet es 
baldige Hochzeit^). (Innthal.) 

33. Wenn einem Mädchen beim Waschen die Schttrze nass 
wird, bekommt es einen besoffenen Mann 3). (Yinschgau.) 

34. Wenn Mädchen heiraten wollen, sollen sie der Katze 
schmeicheln und sie gut füttern^). (6. T.) 

35. Männer, welche die Katzen gerne haben, bekommen 
keine Weiber. (Bei Absam.) 

36. Wer in zwei verliebt ist, reitet dem Teufel zu. 
(Salzburg.) 

Wlf. Bt. ß. I. S. 210. 
«) B. Tr. S. 35. 
«) Wlf. Bt. ß. I. S. 210. 

*) Vrgl. Wlf. Bt. ß. I. S. 210. -Wlf. Gl. S. 40, - ^\\fiw,^N5ö., 
AaO. m. S. 282. 
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37. Eine Glufe , die man findet , darf man nicht aufklau- 
ben, weil sie sonst die Lieb, abschneidet, cinnthal.) 

38. Wenn man sich beim Nähen sticht, gehört das, was 
genäht wird, einer Braut. (Bei Innsbruck.) 

39. Das Hämmern des Herdschmiedeis bedeutet Hochzeit. 
(Innlhal.) 

40. Wer beim Kaffeetrinken zuerst schüttet, heirathet zu- 
erst. (Innsbruck). 

41. Wenn ein Mädchen aus einer Gemeinde in eine andere 
heiratet, so wird von den Burschen eine Klause gebaut, damit 
der Brautkasten nicht 'ftÄtgeAflirtwetÄi.'' Diese Klause, welche 
iimQj*halb ()es Giemeindegebietes , aber ausserhalb de^^ Gesichts- 
kreises der Braut errichtet wird , hat folgendes Aussehen : lieber 
den Weg wird eine grüne Ehrenpforte gebaut, mit ^wei oder 
^vier Säulen und Querbalken, zuweilen mi Insignien des Bräu- 
tigams geziert (z. B. mit Scheibphen, wenn er Schütze ist). 
li^ beidei\ Seiten der Pforte brennen zwei grosse ^echkerzen. 
Diese sind zwei ziemlich lange Holzprügel mit einer Vertiefung 
oben,^ l^.der das Pechf^^uer unterhalten wird. Der Weg ist an 
der Pforte durch eine überzogene Kette, die in der STitte aus 
Stroh besteht, abgesperrtn Rechts und links steht ein /Vf äch- 
ter. Die andern Personen halten sich meistentheils beim nahen 
Feuer aujf. Sie sind der Hauptmann,, etliche Jlusikanten und ein 
Wirth mit seinem Schnapsfässchen ; zu,weilen hat; er seine ganze 
Branntweinbrennerei hier unter freiem tlimmel aufgeschlagen. 
Er siedet aber nur Wasser in seinem. Kessel. Noca einige 
andere Perj^onen, drollig gekleidet und mit grossen Bärtea versehen, 
sind anwesend z. B. ein Zigeuner, ein Bettler, ein Auswan- 
derer, der allenfalls eine grosse Hennensteige mit einer Katze 
auf dem Rücken trägt. Eine andere* stets' vorkommende' Person 
Ist das sogenannte Angele^ nämlich ein Weiblein ^ welches sein 
Männlein auf dem Rückten oder in einem Korbe trägt. Alles 

Jblsber Erwähnte^ die Pforte mit den Leuten, kop»mt ecst bej 



eiiibrediMider Nacht an den Mstfitomten Platte tta^hdem der 
Bräutigam mit dem leeren Fuhrwerke schon zum Haiuse Mr 
Branl gefohrcM* iai. Geg<en i i Uhr Nachts migefthf kdiit der 
Bi^utigam mit dem reich attbgestatteten Kasten der Braut und 
mehreren Begleitern zurück'%nd nun beginnt erst die eigentliche 
Seene« I^inter Jubel, Musik und Pöllerknall brechen los und 
die zwei Hauptpersonen beginnen ihr Spiel; Der eine Reimer 
sieht hinter der Klause , der andere kömmt mit dem Bräutigam, 
oder er ist zuweilen der Bräntigam selbst. Letzterer verlangt 
freien Durchzug, ersterer verweigert ihn. Dies ist der Anfang 
enies Streites und Wortkampfes , der manchmiEtl 5 Stunden lang 
dauert, mid wobei die Zwei nur in Versen oder Reimen spre^ 
chea dflrfen. Jeder rtilimt sdne Partei und setzt ^ die andet^ 
herab, jeder Fehler wird gerügt und jeder Vorzug des Ortes oder 
der betreffenden Personen hervorgehoben. Unterdessen Werdet! 
von den übrigen Personen alle mögüchen Scherze getrieben. 
Jeder bringt irgend einen Reim gegen den Bfautigam. DhH 
Angfeie, welches gewöhnlich eine Geige hat, die nur mit einer oder 
zwei Saiten versehen ist, streicht mitunter dem Gegner wieder eifi 
paar recht eindringende Töne unters Gesicht, besonders Wlstiit 
er nicht gar viel zu sagen weiss. Abwechselnd spfelen wieder 
die Musikanten ein lustiges Stttckel, von Zeit zu Zeit knallt ein 
Polier, und das Gelächter der oft ziemlich zahlreichen Zuschauer, 
wwrmiter allenfalls auch die Braut ist, trtfgt zur Belebung des 

Ganzen bei. Endlich läuft die Sache dahin aus, da^s der 

• 

Kfaaisennmeher entweder freiwillig oder unfreiwillig sich besiegt 
gibt. D&T' Bräutigam reicht ihm ein Trinkgeld, worauf itt 
Hauptmann seinen Leuten befiehlt, die Kette abzuhauen. Die 
Klause, früher allgemein üblich, kam mit Ausnahme des Isel- 
thales beinahe in Vergessenheit. Nur auf dem Iselsberge, ffnm 
Dölsach, wurde sie wieder ein paar Hai in alter Form gemacht. 
Doch darf es nur mit vorheriger Einwilligung des Bräutigams 
geschehen. 



. : 42. Hochzeiten sollen an Dienstagen geMten werden i)* 

(Sehr v^reitet.) 

- 43. Im leeUhale werden Hoichzeiten am Montag begangen. 

44. Crelbe Blumen bei Hochzeiten, bedeuten Ungiüek 2)« 
(jSmdtirol.) 

45. Wenn ' eine Braut am Hochaseitstage zu enge Schuhe 
tfägt^t wird sie Unglück in der Ehe haben, (Völs bei Innsbruck). 

46; Bei der Trauung sehe man auf die Kerzen am Altare. 
^ne.Brautper)»on wird eher sterben, auf deren Seite die Kerze 
schlechter brennt 3). (Sehr verbreitet.) 
■ . 47. Jeder Hochzeitsgast muss Hochzeitsnesteln (Nesteln 
aus rothen Lederriemchen) tragen, damit dem Brautbett nichts 
BOses geschehe und das Brautpaar Glück habe. (Zillerthal.) 

48. Wenn man eine Witwe heiratet, soll sie. am Hoch- 
zeitstage eine Hose flicken. (Bei Innsbruck.) 

49* Beim Hochzeitessen soll man der Armen nicht ver- 
geben. (Innsbruck.) 

50. Beim Hochzeitessen wird, sobald das Sauerkraut auf- 
getragen wird, geschossen. Während die Mörser krachen, 
nimmt man der Braut den Kranz ab und bindet ihn auf den 
Hut des Bräutigams. (Oberinnthal, Burggrafenamt.) 

Im obem Patznaun wurde die Braut bei der Kranzabnahme 
hin und her gezerrt und mit allerlei Schimpfnamen belegt. 

51» Wer von den Brautleuten Abends da& Licht auslöscht, 
streitet zuerst« (Bei Innsbruck). 

52. Der Br^utigaiii muss am Hochzeittage ein Hemd tra- 
gen, das ihm die Braut geschenkt hat ^). (Etschland.) 



') Wir. ßt. B. I. S. 211. - Pnz. B. I. S. 208. ~ Khn. S.3M. 
Me«. S. 483. 

*) Wlf. et. ß. I. S. 210. 
») Wie. ßt. B. I, S; 211. 
-y Mei. S, 484, 
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53. Wer mit dem linken Fuss ins BrautbetI steigt, steigt 
mit dem linken auch heraus. (Salzburg.) 

54. Wenns am Hochzeittag regnet oder schneit, wird das 
Brautpaar reich. (Sehr verbreitet) 

55. Wenn die Braut nicht bei der Trauung weinte wird 
sie in der Ehe viel weinen i). (Sehr verbreitet.) 

56. Zerbricht ein Trauring, so stirbt Eines der Eheleute 
bald 2). (G. T.) 

57. Wer zuerst zu einem Gitter kommt und es doch 
nicht aufmacht, ist verheiratet. (Bei Innsbruck.) 

58. Wer den Löffel fallen lässt, ohne ihn wieder anzu- 
heben^ ist verheiratet. (Bei Innsbruck.) 

59. Wo viele Vögel gehalten werden, ist UnglOck in der 
Ehe. (Etshland.) 

60. Wenn der Mann die Frau mehr liebt , als sie ihn, 
gibt es Knaben; wenn die Frau den Gemahl lieber hat, be- 
kommt sie Mädchen. (Qei Innsbruck.) 



') Schm. S. 180. - Wlf. Bt. B. I. S. 211. 
«) Wlf. Bt. ß. I. S. 212. 



in. 
Haus. 

61. Wenn es ein^nrf um die Augen beiääty bekotttmt maft 
T^drnsi» ünfl Weint bald. (Flaas.) 

62. Wer einem andern eine Fingerspitze abbeisst, komfht 
je sechs Jahre abwechselnd in das Fegfeuer und in den Him- 
mel. (Ambrais.) 

63. Wenn man mit dem linken Flisse zuerst aus dem Bätte 
steigt, zieht den rechten der Teufel nach. (Ambras.) 

64. Leute mit gelben öder rothen Haaren tiäben das 
bessere Talent, als die mit schwarzen. (Pitzthal.) 

65. Rothhaarigen Leuten soll man nicht trauen, denn sie 
sind bös und falsch. Judas Ischariot hatte rothe Haare 0* 
(G. T.) 

66. Rothhaarige Leute sind von Gott gezeichnet. (Etsch- 
land,) 



Mai. S. 507. Warum Judas rothhaarig sein muss, vgl. Wlf. 
Bt. S. 64. — Auch Ruodlieb bekommt diesen Rath von dem Kö- 
nige zuerst; dieselbe Lehre in Reinhart XXX, 75. Hingegen schil- 
dert Wirnt V. Gravenberg im Wigalois v. 2841 ff. einen Ritter 
mft feuerflockigem Haar und Bart und fügt hinzu : 

Swie sin har ist getkn 

ist et er ein getriuwer man, 

dia varwe im niht gesebaden kan. 



67. Di^ gescheiten L^te haben Hd&r auf den Zshnen. 
Daher rührt das Sprichwwt: Ja, der hat Haar auf den Zihnen. 
(.Sehr verbreitet.) 

68. Nägel u^d Haare mu^s man bei abnehmendem Monde 
abschneiden 0* 

69. Man soll keines seiner Haare vor das Haus werfen. 
Denn wenn vorübergehende Hexen es finden, bekommen sie 
Gewalt, dem, von dem das Haar herrührt, alle Haare ausgehen 
zu machen. CStockacjh.) 

70. Wenn man abgeschnittene Baare fortwirft, machen 
die Hexen Hagelsteine daraus. Desshalb verbrennen viele Leute 
die Haare. (Lechthal.) 

71. Die abgeschnittenen Haare soll man vergraben oder ver- 
brennen, denn sonst werden sie von Vögeln zum Nestbauen 
benützt, und dies verursacht Kopfweh. (Unterinnthal.) 

72. Wenn man die abgeschnittenen Haare in das Freie 
hinaus wirft und die Spatzen damit Nester bauen, bekommt 
man einen Ausschlag auf dem Kopfe. (JBei Reute.) 

73. Wenn einem zwanzigjährigen Mädchen ein altes Weib 
über die Haare fährt, so werden diese in so viel Jahren grau, 
afl^ Finger darüber gestrichen sind. (Bei Innsbruck.) 

74. Eineiä Menschen, der einen rothen Hals Mi ^ muss 
man aus d^m Wege gehen. (Völfr.) 

75. Wenn die Falten in der Hand jbusanmienlaufen , wird 
man viel Glück haben. (Bei Innsbruck.) 

76. Weisse Flecken an den Nägeln der rechten Hand be- 
deuten Glück 2). (G. T.) 

77. So viel weisse Tupfen auf dem Nagel, so viel .Tod- 
sünden. (G. T.) 

78. Wenn die Nase beisst^ hört man was Neues. ^Inns-i» 
brück.) 



') Der entgegengesetzte Glaube gilt in der ÄImVl. >k\vÄ, ^.*^Äfe, 
«) Mei. 'S. 503. Wlf. %Ü: H. fe. 100. 
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79. Wenn einem die Nase juckt , wird er zornig. (Flaas.) 

80. Wenn einem die Ohren singen, wird über ihn ge- 
sprochen. (G. T.) 

' 81. Werni das rechte Ohr singt, wird gut, wenn das 
linke, wird schlimm von einem gesprochen O» (Leotasch.) - 

82. Wenns im linken Ohre singt, bedeutet e^ Unglück. 
(Serfaus.) . ■ :■■* 

83. Wenn man Seitenstechen hat, nimmt man einen 
Stein auf, spuckt ihn auf jener Seite, auf der er lag, an und 
lej^t ihn an die alte Stelle, wo er früher lag. (Passeier.) 

84. Mittel gegen Warzen : Mach an einem Faden so viel 
Knöpfe, als du Warzen hast, und wirf ihn hinter dich oder 
vergrab ihn in Hist oder unter einer Dachrinne, und die War- 
zen follen ab , sobald er fault ^). 

85. Will man Warzen vertreiben , so umziehe man jede 
Warze dreimal mit der Spitze eines Gerstenkornes und setze 
dies in die Erde. (Innthal.) 

86. Holzstücklein vom Altare des h. Valentin geschluckt 
helfen gegen Zahnweh und Grimmen 3). (Hais.) 

87. Wenn man gähnt, muss man ein Kreuz in den Mund 
machen, sonst fährt der Teufel hinein. (Innsbruck.) 

88. Wenn man einen S^ahn ausreissen lässl, soll man ihn 
ins f euer werfen 4). (Lechthal.) 



»)' Wlf. Zt. B. III. S. 311. - Mei. S. 503. - Grm. Mth. Aufl. 
I. S. iXXXIX. und S. C. 
•) Rssw. B. II. S. 225. 

*) lieber Gebräuche am St. Valentinstag, vgl. Hkr. M. S. 11 u. 
Wlf. Bt. S. 76. 

*) In Baiern gilt auch das Gegentheil: man soll einen ausge- 
brochenen Zahn immer bei sich tragen^ dann ist man von Zahn- 
Schmerzen auf immer verschont. (Holland.) 
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89. Bei Bluroau in Südtirol steht eine Kapelle am Wege; 
wer fünfmal um sie herumlauft, verliert selbst .das heftigste 
Zahnweh. CBozen.) 

90. Ge'gen Zahnweh hilft die heilige Apollonia y der die 
Zähne ausgebrochen worden sind. (G. T.) 

91. Wenn jemandem ein Zahn ausfällt, soll man ihn so 
weit hinter sich werfen , dass man ihn nicht mehr flndet. Ge- 
schieht das, wächst er nach. (Bei Schwaz.) 

92. Die ausgefallenen Zähne muss man auf dem Freithof 
vergraben, denn sonst würde man sie am jüngsten Tagei nicht 
finden. (Innthal.) 

93. Wer Sommersprossen hat, muss sich nachts, wenn 
der Vollmond scheint., waschen; dann werden sie vertrieben. 
(Völs.) 

^ 94. Gegen^ den Kram (Krampf) ist es ein probates Mittel 
eine grosse, wilde Kastanie im Sacke zu tragen. (Neumarkt,) 

95. Wenn man den Schnaggel (Schlucken) hat , muss 
man an drei kahlköpfige Männer denken, dann hört er auf. 
(Schwaz») 

96. Wenn man sich mit einem Hesser oder einer Sense etc. 
beschädigt hat, soll man nicht nur die Wunde, sondern auch 
das Werkzeug y mit dem der Schaden verursacht wurde, 
fleigsig nerkinden. Denn nur auf solche Art wird die Wunde 
so geheilt^ dass nicht einmal eine Narbe zurückbleibt. (Neu- 
markt.) 

97. Wenn man Oehl aus der heiligen Lampe trinkt, ver- 
liert man das Fürchten für immer. (Münster.) 

98. Wenn jemand kalten Kaffee trinkt, so wird es schön ^). 
(G. T.) 

99. Wer am Morgen lacht, weint am Abend. (Innsbruck.) 



I . 



[^ ') Pnz. B. I. S. 262. - Mei. S. 500, 



ü.» 



100. Die Vögel V die frfih am Mbr|*en pfeifbnv verrecken 
g^bhnlich bis Abend. (Altbiaiern.) 

101. Wer zuerst flennt, lacht am End. (Bei Imlsbroek.) 

102. Wer am Sonntag das „Asperges^ versilumt, der darf 
die ganze Woche hindurch nicht lachen, wenn er sich nicht 
ein Unglück über den Hals ziehen wiN. (Neutnarkt.) 

103. Wer zornig ist, soll Mehl eäsen oder Weili#asser 
trinken. (Bei Innsbruck.) 

104. Zornige Kinder seil man auf einen kaiteii Stein setzen. 
(Etschlatid.) 

105. Wenn man des Morgens dreimal niest ^ iS6 bedeutet 
es Glück 0. (EtschlaM.). 

106. Wenn jemand morgens niest , bedeutet es GHiek S). 
(G. T.) 

107i Wenn Jemand ein Hufehen findet, so bedeatet es 
Glück 3). (Innthal.) 

108. Wenn der Haus wurm (Holzwurm) pickt, bedeutet es 
Glück. cVinschgau.) 

109. Wenn die Kerze einen grossen „Putzen^ hat^ kommt 
am folgenden Tage jemand mit einem grossen Pack oder einen 
Brief. (Plaas.) . 

110. Wenn morgens beim Ankleiden ein Knopf loilbrichl, 
bedeutet es Unglück für den betreffenden Tag. <fitsebland.) 

111. Wenn man des Morgens mit dem linken Fusse zU^ 
erst aus dem Bette steigt , bedeutet es Unglück für diesen Tag ^). 
(G. T.) 

112. Wenn eine Sqhieere mit; d^ Spitze auff^lt u»A im 
Boden stecken bleibt, kommt bald ein Besuch. (Bei Ii^sbruck.) 



; ,. ') Wlf. Bt. ß. 1. S. 2:«. - Mei. S. 503. 
*) Grm. Mlh, I. Aufl. S. LXXI. 

») Wlf. ßt. B. I. S. 239. - Grm. Mlh. Aufl. I. S. LXXIl 
V Wir, m, ß. I. S. 2IT. 



1 13. Wenn das WeMriinmaMlleHi heninter fWlt , kommt 
Unglück ins Haus. (Sehr verbreitel.) - 

114. Wenn eki BiJ4 von der Wand ffA\V^ kommt eii Un- 
glück. (An))ra&.) 

il&« We&a eiiie. schwarze Quaste neben emei lothen 
hängt, gibt es Unglück. (Ambras.) 

119t Wenn das Satefess rnnftllt^ bedeutet es UngUffk 0. 
(Innthal.) 

117. Wenn 4reizehA Personell an einem Ti^ehe essen, 
bleibt Unglück oder Yerdruss nk^ aus^> (G. T.) 

118^ Wen» dreizehn bei Tische skid^ so stirbt Eines 
davon biinen Jbihresfiist 2). (Innsbruck.) 

. 119w Weim das Feu^ bläst ^ bedeutet e» einvn baMigen 
Besuch. (Absam.) 

120. Weon at einem Tago zwei Gäste kommen, wrd an 
demselben der dritte nicht lange ferne, bleiben. (Südtiro).) 

131. Wenn man ¥oii^ HomvMi träumt, bedeuM es Glück; 
wenn von Zähnen y Unglück. (Bei Innsbriicl^.> 

122. Wenn man von einem Ei träumt, geschieht eia- Uft- 
a^kv (Pradl.) 

123. Wenn man von Wasser träumt, ist's ein scbieefates 
Zaichm; wew ^oa Feuer ^ ein gutes» (Innthal.) 

124. Wenn man von Wasser träumt, bedeutets Thrärien;' 
(FtetertW.> . 

125. W^rtli ttm von Kindern träumt, b^ommt nian einst 
Mae' Ragger. (Ambrar.) ' 

12)6. Ton Ißnrfbrn träumen ist nfcht gut. ' (PustertVial.) 
127. Wenn man von Eiern träumt, gibts bald Zorn und 

Verdruss. (Pusterthal.) 

— «»♦ % ■* ' • 1 ■ 

Grm. Mth. Aufl. l S;^ LXXXVMl. 

») Pnz. R IF. S. 293. -^ Mei; S. 504, -* ^m. >\N3^. k^'^.V 
S. LXXXIX. - Wif. ZU IV. S. 30. - Prx. S. «t. 
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■128. Wenn man im Tranme brennen sieht , bedeutet es 
Glück. (Pusterthal.) 

129. Was einem, der zum ersteh Haie in einer neuen 
Wohnung schläft, träumt, geht in Erfüllung 0- (ß- T.) 

130. Wenn einem von Perlen träumt, bedeutet's Thro- 
nen 2). (G. T.) .^ 

'ISl. Wenn im Lichte Rosen brennen, ist Hn Brief auf 
dem Wege 3). (Innthal.) 

132. Wer ein ausgelöschtes Licht 'wieder anblasen kann, 
ist noch Jungfer oder Junggeselle 4). (G. T.) 

133. Wer ein „planlvolles^^ Glas zum Hutfde führen kann, 
ohne einen Tropfen zu verschütten, ist Junggeselle. (G. T.) 

134. Wer rückwärts ins Zimmer tritt , geht auch rück- 
wärts hinaus. (Ambras.) 

135. Wenn man rückwärts geht, hilft man dem Teufej 
Wasser tragen. (Bei Absam.) 

136« Wenn man ein Band mit Knöpfen findet und es auf- 
nimmt, bekommt man so viel Aiser^ als 'Knöpte daran sind. 
(Na(iders.> 

137. Wenn jemand liegend bethet. bellt er Gott afk; 
(Pftelhal.) 

138. Bettzeug auf den Boden werfen ist Sünde. (Etsch- 
land.) 

139. Wenn man das Buch, woraus man lernen will^ unter 
das Kopfkissen legt und darauf schläft, behält mun's leiditer 5). 

140. Wenn ein „Ehhalt^^ das so eben in den Dienst 
tritt, gleich nach der Ankunft auf die kurze Bank bei der 



n—T' 



Grm. Mth. Aufl. L S. LXXII. 

>) Wlf. ßt. B. LS. 239. - Grm. Mth. Ausg. III. S. 1168. 
») Vrgl. Mei. S. 504. - Wlf. Zt. B. lY. S. 29. 
*> Pdz. ß. L S. 258. - Vnb. S. 65. - Met. S. 5W. 
V Wlf. Btr. Ä 240. 



ThUre sich setat^ so bleibt e$ nckl lange in iHesem Hause. 
(Bei Hall.) 

14i. Wenn jemand beini Essen etwas iftblt^ hat es keinen 
Segen Gottes dabei. (Innthal.) 

i42. Wenn alle Speisen versalzen sind, sitzt der Teufel 
unter dem Tisck. (Ambras.) 

i43. Findet man eine KrihünaUer, so soll man ein Tncb 
ausbreiten, und die %itter legt das Krönlein darauf. Legt man 
das Kröniein zum Gdde , gebt dieses, nie aus '). (Innthal.) 

144. -Zum Gelde soll man einen Huttergottesthaler oder 
etwas Geweihtes legen. (G. T.) 

145* Wenn man auf einem Mreusnweg Gdd findet , soU 
man es liegen lassen. (Bei Innsbruck.) 

146. Ungerechtes Gut kommt nur bis aufe dritte Glied 2). 
(G. T.) 

147. Die Dreifüsse nennt man Feuerhunde, (Stockach.) 

148. Wenn in einem Zimmer drei lichter brennen, kommt 
keine Hex' herein, aber eine Braut geht hinaus. (Ambras.) 

149. Man ^1 kein Hesser auf den Rücken legen oder so 
liegen lassen, denn das thut den Engeln Weh 3). (Etschland.) 

150. Wenn man dne Nähnadd verleiht, gibt es Feind- 
schaft. (Wiltau.) 

151. Lass die Rechen und Eggen nie auf dem Rttcken 
liege», denn sonst müssten die armen Seelen darauf reiten 
undiieiden. (Flaas;) ; 

152. Wenn man bei Nacht in den Spiegel sieht, schaut 
der.TepW hertus 4). (G. T.) 



^) Nattern oder Schlangen im Traume sehen, bedeutet Beich- 
thum in kurzer Zeit. Tr. S. 41. 
») Vnb. S. 65. - Mhf. S. 185. 
») Ht, B. IL S. 295. - Mei; S. 501. - Grm. Mth. Aufl I. 

s. Ltocv, xci u. cvra. 

*) Pnz. B. I. S. 261, ß. II. S. 298. - Mei. 8. Wi. ^ Vir». 
Myth. Aufl. I. S. LXXI. - Wlf. Zt. B. 1. S, "ÜA^ ^. WV. ^. '^N^. 



158. Wen» jemand tA Ykng m 4ew S^eg«^ schitti^, imM 
der Teufel ihm den Hals um. (Pradl.) 

i54. Ist m einem Tiselie €lln>Pii)5s> ktimery t\» der andere, 
muss man die drei andern abscbncMeii', demi^ ma»^ darf tAM 
itxm lunsc« iMger maeheffr (Ambrai.> 

155. Wenn man beim Brotbaeltfeifi ge^eibto» iSata ki den 
Veig^ tfcnt^ «Pgibl das Bn^ fepeswff^ (8idiar«rtz.'> 

i t&$; BUm Baoken maehte nMn >fhriief au« denr fieHfltew^ 
vom^ Teil^ette hembgescharrten Teige m» unfttrmliol») Pigiaf^ 
di^ ma» bUek und QMt «tonte- (UltiBm) 

157. Am Ofen , worin Brot gebacken winl^ hMM mcft^ 
imn M» recht horcht, 6IAck< mid Uhgiüek erfahren, (ünter- 
innthal.) 

158. AHe Birasaflien:^ die jeMiaild^ a<^ dem B^deü* liegen 
lässt, sammelt der Teufel sorgsam, backt daraus eineti Laii^ 
and' joner, der sie^ frtther liegen gchasei^ miiss^in der HMlb die- 
se» ungeheiffe» Laib' glüheiid veraebre» i). (UnteidtotbalO 

158;' VenacMissigte Broaamenr sachl der Teufd* tusMH 
men;, und wirft sie giüheiid dsm, der sie duf de» Bodnr fallen 
gelaMm, Ibs Gesicht. (Eis»htM.) 

160; Wem nti» Brosafenen ms Feuer wirft, io ftoikimen 
sie armen Seelen zu. (Unterinnthal.) 

' 16L Das Brot soll« nie auf den Httellen' gelegl wdrdto 2). 
CBtsehtkd.) 

162. Wenn das Hausbrot auf dem Rücken Hegt,, btii^'e» 
keinen Segen-^ (Innsbriiehj) 

163. Ein Stück Brot, das auf den Bod^ gtfaNeii' wflTf 
muss man küssen, bevor man es isst. (Etschland.) 



'J Eine interessante Sammlung der beim Brotbadkeq, üblichen 
Bräuche und Aberglauben gab Fentsch in der Neae» MU»<Älie( 



1^. Am Bmierkäliei soU m Mimmciw-Pfmr^h^ sein. 

165. BfM ''ButteMdKlagto nms' mata WeihfeiiiHi in 4^ 
RafMÜ! sprenge»^ 6<>Qst |)r}ng^ mjan ^ie Bn\fer nicht ziuwmen. 
(Pitzthal.) 

166. Wenn der Mond unter der Erde ist, soll man bra- 
chen. (Absam.) 

i67. Bever nicht das Eis am Bniachla-Bach zerschmolzen 
ist, darf man nicht bauen; denn es kommt noch schlechtes 
Wetter. (Pitzthal.) 

168. Bei abnehmendem Mond soll man aUes das pflanzen 
und säen, dessen Früchte upter der Erde sich ansetzen, z. B. 
Erdäpfel, Rüben etc. (Absam.) 

169. Drei Tage vor dem Vollmond soll man die Kürbisse 
pflanzen; dann werden sie sehr gross. (Absam.) 

170. Den Roggen soll man nicht bei wachsendem Hond 
setzen ; die Gerste soll man aber bei wachsendem Monde setzen. 
(Absam.) 

171. Beim Komschneiden bekommen die Arbeiter Küchel. 
(G. T.) 

172. Wenn man beim Dreschen während jeden Schlages 
Jesus Maria Josef sagt, bekonunt man noch so viel Korn. 
(Höfen.) 

173. Wenn ein Vieh das Maulgesperr hat, soll man einen 
Tabemakelschlüssel holen und ihn im Maule des kranken Thieres 
umdrehen. Dies hilft gewiss. (Ulten.) 

174. Wenn Vieh krank ist, oder aus dem Rahm keine 
Butter wird, soll man an der Krippe ein Loch bohren, geweih- 
tes Pulver hineingeben und es mit einem Zapfen fest Ne.ts^V^\«&> 
sen. Die Plage hat dann sogleich ein Ende. O^^umasVx.^ 
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186. Wenn beim Pflügen die erste Furche gegen die Kirche 
fälit , stirbt jemand im Hofe binnen Jahresfrist. (Stockach.) 

187. Wenn in einem Hause bald nach einander zwei Leute 
sterben, wird binnen Jahresfrist ein drittes nachfolgen, damit 
die Zahl drei voll werde i). (G. T.) 

188. WeÄn einem von Wäsche oder Wasser träumt, be- 
deutet es einen Todesfall in der Verwandt- oder Bekanntschaft. 

(G. T.) , . 

189. Wenn einem von Hochzeiten 'trltumt, bedeutet es bal- 

4{gep Tode^M ^). (G. T.) 

190. Wem ein Löffel entfällt, der stirbt bald. CinnsbniCjk.) 
' 191. Wenn Einer bei Tisch einen Löffel hinuslerwirft, so 

stirbt jemand in der Familie. jCWelt verbreitet.) 

192. W^rnis dreimal an'die Ihüre klopfti stirbt ia drei 
Jahren jemand aus dem Hause. ^Ambras.) ^ 

lA3i Wenn idiD Kirbhenidur sclüägt.^ Während das Sterb- 

r 

glöcklein läutet, stirbt bald jemand aus der VerwandlAchaft }nach^. 
(Jnnäial.) 

194. Es gibt L^ute, die genau wissen, in wdkiker Gegend 
die nfltiifi^e Leiche sei» werdt^. W«r im Dorfe Tirol ein altes 
Männlein, das wusste immer bestimmt anzugeben, wober ^ 
nächste Leichenzug kommen werde. Es hörte «ämlidi Nachts 
Sdttd eti seine Feni^er werfim. Von welcher Seile der StttÜ 
geworfen wurde, von dorther kam die' Ldidhei 

f95. Weim man Aliends tiach dem Av^niaritfRluten ' einen 
geisterhaften Leichenzug sieht, ^ann stirbt jene Person, die tth- 
mittelbar hinter der Todtenbahre geht. Es seil das w unsem 



Vgl. Wir. ßt. ß. I. S. 213. »ir 

*) V|^. WV. m. B. I. S. 313. ~ Usw. »i U. -«. ^m. — Tr. 

S. 27. ■• .-.-.■. 

»3 Pnz. ß. ü. S. 293. - Mei. S. 491. - Grm. ttth, Aufl, I, 

s, xc. 
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Thalern öfters vorgekommen sein, dass Leute ^ die noch spät 
auf dem Wege wareo, derlei Leichen^iige ^hen und der ange7 
deutete Todfall alsbald eintrat. Ein merkwürdiger Fall hat sich 
in Marteli ereignet. CEtschland.) 

196. Ist jemand krank, und man sieht ihn von dem Gottes- 
acker gehen, stirbt er noch lange nicht: sieht man ihn tum 
Gottesacker gehen, stirbt er an dieser Krankheit. (Pitzthal.) 

197. Melde! sich Jemand vor dem Tode an, wird es sdif . 
Aber übel geht es der Seele, die sich nach dem Tode anmel- 
det. (G. T.) 

198« Wenn Jemand in einem Jubeljahre stirbt, wird es 
selig. (PitzthalO 

199. Wenn Jemand mit einem Geistlichen zankt oder ihn 
verfolgt, stirbt er jäh und erlangt keinen geistlichen Beistand 
auf dem Todbette. (Pitzthal.) 

200. Wenn ein Tugendhafter stirbt, geht die Seele als 
ein weisses Wölklein ans seinem Alunde. (Vinschgau.) 

201. Wenn der Sterbende im Tode die Augen nicht 
schliesst , ist es ein Zeichen , dass ihtn bald Jemand nachfolgen 
werde. (G. T.) 

202. Wenn ein Mensch im Hause stirbt, geht in demselben 
Jahre auch ein Stück Vieh zu Grunde. (Stockach.) 

203. Wenn man einen Todten sieht, soll man nicht um 
das Alter desselben fragen. (Innsbruck.) 

204. W^u .die Leiche auf dem Todtenbette liegt, ziehe 
man einen Nähfaden in Kreuzform über sie. (Warum dies ge- 
schehen soll, konnte ich nicht erfahren.) (Ulten.) 

205. 'Bevor eine Leiche aus dem Hause getragen wird, 
kommen alle Insassen zusammen und schliessen einen Kreis, in 
den sich der Hausvater ipit einer Glutpfanne stellt, und jedes 
Mitglied mit Kranewittrauch bewuchert. W»m ein Inwohner 
des Hauses bei dieser Räucherung fehlte sticbl ^i \^^. (^^ia&^ 

% 



\ 
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206. Bei Leichengdngen muss man dem Todtenwege nach- 
gehen. Geht man durch das FeM oder über andere Steige, so 
geschieht hier ein Unglück. (Ulten.) 

207. Wenn man einer Leiche begegnet und lässt sie nicht 
auf der rechten Seite vorbeigehen, geht sie nicht weiter. (Pitz- 
thal.) / 

206. Der Priester, der zuerst für einen Verstorbenen eme 
Messe liest, erfährt, wo die Seele des Todten sei^ darf es 
aber niemandem sagen. (Flaas.) 

209. Wenn ein Mensch in Folge eines Unglückes oder 
durch eigene Schuld früher stirbt , als Gott es bestimmt hat, ^o 
muss er als Geist so lang umgehen, bis die für ihn bestimmte 
Lebenszeit abgelaufen ist i). (Tinschgau.) 

210. Wenn man Geld vergräbt, muss man nach dem Tode 
dabei umgehen 2). (G. T.) 

211. Wer seines Nachbars Grundbesitz schmälert, muss 
nach dem Tode als Marchegger umgehen ^). (G. T.) 

212. Senner , welche untreue Wirthschaft auf der Alm 
führten^ müssen nach ihrem Tode als Kasermännlein umgehen. 
(Sehr verbreitet.) 

213. Die Seele wohnt im Kopfe. Desshalb ßndet sie nach 
dem Tode nur Ruhe, wenn der Kopf des Verstorbenen 
begraben wird. So lange aber dieser unbeerdigt ist. muss sie 
umgehen. (Ausser Fem.) 

214. Geister gehen ohne Kopf um 4). (G. T.) 

215. Geister gehen als Lichtchen oder Flämmchen um ^). 



») Rlz. S. 39. 

») Vgl, Pnz. ß. l. S. 260. - Mei. S. 355. - Grm. Mtb. ß. I 
S. XCL 

») Vgl. Pnz. ß. I. 8. 261 u. ß. IL S. 2Ö8. ~ Wlf, nl. S. 5W. 
Mir. S. 207-213. - Mei. S. 272. - Mhf. S. 189. 

*J Mir. S. 199 u. S. 202. 

9 W)f. dt. S. 509. 



21&. Von dem Avemarialftuten Abends bU zu dem Korr 
gcns gehen Geister um 0« (G* T.) .. ■ t, j' 

2i7. Nach dem ersten Hahnenrufe m<M*gens dürfen die Gei- 
ster nicht mehr umgdien 2). (Etschland.) 

218* Die Geister gehen vorzttgKch an heiligen Zeiten: 
Weihnachten, Ostern, Pfingsten, und den ^er QufiteiBbem um 3). 
(6. T.) 

219. Wenn man von einem Verstorbenen träumt, muss 
man ein Vaterunser beten, sonst träumt man drei Nächte nach- 
einander vom Tode. — Wenn man drei Nächte vom Sterben 
träumt, muss man die h. Sakramente empfangen und. die ge- 
weihte Kerze anzünden. (Ambras.) 

220. Wenn man von einem Geiste angeweht oder gd^ttsst 
wird, bekommt mm Kehrlecken au den Lippen^). (G. T.) 

221. Wenn einem ein Geist begegnet, bekommt man einen 
geschwollenen Kopf ^. (Etschland.) 

222. Wenn man über Geister und Geistereien spottet, kom- 
men Nachts Geister und bestrafen den Spötter. (S. v.) 

223. Wenn man zu einem umgehenden Geiste sagt: vAUe 



Aehnlichei» wird vou den £rdmännchen erzählt: „Gleich nach 
dem Läuten der Betglocke erschienen sie und schafften oft die ganze 
Nacht hindurch; läutete aber die Morgengloche , so verschwanden: 
9ie plötzlich mitten unter der -halb gemachten Arbeit. ^^ RIz. Si 279. 

?} Schmü ^avY^dekes Eneit^ sagt d^r Geist des A^ehisses: 
^Jchn mach nicht langer hie sin^ 
ez nahet der lianencrftt.^^ (EttmüUers Ausgabe S. 82.) 
Vgl. 8ror. Bt. S. 104. 

') So erscheint auch das Männlein in der Gülle m TegerfeldlNi, 
b^^onders um Weihnachten^ Ostern und an den vier Quatemberzeiten. 
Rh. S. 305. 

*) Vnb. S. 64. 

*) Rlz. S. 55,70, 210, 376, 
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gntyn Geisler loben Gott den Herrn !^ so kann einem nichts 
Uebles von ihm geschehen 0» (ß T.) 

224. Wenn ein Geist umg^t , miiss man ihn so ati^den : 
Alle guten Geister loben Gott den Herrn. 

Was ist dein Begehrn? : CEtscUand.) 

225. Wenn man von einem Geiste, der umgeht, erfahren 
möchle, wie er zu erlösen sei, so darf man nicht fragen: was 
fehlt dir? Denn so bekommt man keine Antwort; sondern man 
mosa fragen: was fehlt mir? — Darauf antwortet der Geist: 
^k febüX nichts , wohl aber mir ; und dann ereählt er , warum 
er geisten müsse, und wie er erlöst werden könnet). (G. T.) 

226. Es gibt Pütze; sie erscheinen als blaue Flfimmchen, 
(Leehthal, Innthal) oder als ffraue Leute ohne Kopf. (Nauders.) 

227. Die Pütze sollen umgehende Geister sein und führen 
Lente, die noch spät Abends auf dem Wege sind, irre« (Leeh- 
thal, Passeier.) 

V 

228. Die Pütze halten sich gewöhnlich bei Bächen, vor- 
züglich bei Brüchig, auf. Beinahe jede Brücke hat ihren Putz. 
(Stockaoh.) 

229. Wenn man pfeift, kommt der Putz heran. Er ist 
ein kopfloser Geist, der umgehen mussi (Pitzthal.) 

230. Wenn in der Nacht die Löffel hin- und herfallen, 
sagt man, die armen Seelen haben Hunger. (Pitzthal.) 

23 i. Wenn zivei Leute denselben Gedankien haben, ist eine 
arme Seele erlöst. (Ambras.) 

232. Wer in der Nacht niest, erlöst eine arme Seele. 
(Bei Innsbruck.) 



') Dieser Geistergruss ist bis Lauenbur^ verbreitet. Mhf. 8. 
280. 

V Vab. S. 64. 
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233. Wird ein Geist erUVst^ fliegt er als weisse Taube 
davon. C^. T.) 

234. Wer einen Geist erlöst , stirbt bald 0- 0^- T.) 

235. Bei jedem Avemarialäuten fährt eine erlöste Seele 
gen Himmel. (Bei Innsbruck.) 

236. Wenn man ein Bild des h. Ignaz Loj. auf die Thttre 
nagelt , kommt kein Geist durch dieselbe. (Bei Innsbruck.) 



') Md. S. 490. 
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V. 

Teufl^l^ Iteiien^ Zauber. 

237. Der Teufel geht als schwarzer Huud mit feurigea 

Augen um 0* (ß* ^d 

238. Der Teufel erscheint als grüngekleideter Jäger, mit 
rother Spielhahnfeder 2). (G. T.) 

239. Er hat Pferde - oder Ziegenfttsse! (G. T.) 

240. Der Teufel zeigt sich Jägern als Gemse mit goldenen 
Hörnern. (Innthal.) ' "' 

241. Teufel, Hexen und Zauberer können Wind und Un- 
gewitter machen 3). (G. T.) 

242. Wer den Teufel um Geld bettelt, bekommt dflrres 
L»ub^ oder Holzspttne. (S. v.) 

:' 243. Wer beim Abendavemarialftuten nicht betet, fällt &m 
Teufel anheim. (ßei Innsbruck.) 

^ 244. Wenn man unter dem Avemariaiäuten lange absetzt, 
dann setzen sich die Teufel auf die Glocke. (G. T.) ^ 



Wlf. dt. Sg. S. 171. 

*) Lpr. S. 65. — Sfr. S. 63. — In Aargau bezeichnet der 
Crrüne, der Grünrock geradezu den Teufel. RIz. S. 213. 

'/ Paz. B. JI. S. 297. — Mei. S. 190. - Mhf. S. 220. — Wlf. 



31 

245. Drei Vateranser 4ii drei aufeinanderfolgfenden Tftgeu 
gebetet jagen deiv Teufel fort. (Bei Innsbruck.) 

246. Wer eineu geweihten Pfennig küssU gibt dem Teu- 
fel eine Ohrfeige. (S. v.) 

247. Von zehn Jungfrauen fahren neun zum Teufel, (Bei 
Innsbruck.) 

248. Alle Hexen O.^uid triefäugig und haben rothentzttn- 
dete Augenlieder. (G. T.) 

249. Wenn ein Weib rotke Striimpfe hat, ist es eine Hexe. 
(Stockach.) 

250. Wenn man zu einem Weibe „Gelobt sei Jesus Chri- 
stus^^ sagt, und es dankt nicht, ist's eine Hexe. (Nauders.) 

251. Wenn ein altes Weibele weisse Schnecken sudit, 
ist es eine Wetterhexe. (InnthaL) 

252. Wenn ein Hädel, anstatt beim Abendgebetläulen zu 
beten, flucht, ist es eine Hexe. (Bei Innsbruck.) . . ; 

253. Wenn die Besen in der Küche aufwiirts steh^, Ül 
«He KOchin eine Hexe. (Salzburg.) 

254^ So viel Blumen, so vi^ StengeK 
So ?iel Stern, so viel Engel, 
So viel Besen, so viel Hexen, (fnnthal.) , 

355. Den Dreifuse soll man nicht iber Nacht auf Aen 
Herde stehen lassen, damit die Hexen nicht darauf kochen 
können. (Lechthal.) 

256. Wenn ein grosses Ungewitter im Anzüge ist, so darf 
man nur Kräuter, die am Maria Himmelfahrtstage geweiht wor- 
den, verbrennen, und das Wetter wird sammt den Wetterhexen 
vertrieboi. (Lechthal.) 



*) Ueber Hexen überhaupt vgl. Lpr. S. 8 u. a. t. ~ ^<&i.. %.^^ 
8. 163. — Grm. Jlth. Ausg. IB. S. W3. — Hlu ^. %^. 
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' 257.' Die Hexen fahren, wenir-sie kochen woiltsn uiftl kein 
Salz haben, nach Hall und holen j$ich dort SalK^>.'<yiri9eiigMi 
ttiül Oberinnthal.) '■ r-^ 

258. Wenn eine Hexe ein Ungewitter mat^ht, sb solt m»k 
nw' zwei Brt)tlflden krenzweise auf d^n Weg legen ^— Tand das 
Welter muss enden. (Bei Zirl.) : . 

259. Wenn man bei einem Unwetter, das von einer Hexe 
herrührt , gegen das Gewölk schiest 2), wird die HeXe ytm def 
Kog^ getroffeki. (Innthai.) 

260. Der Donnerstag ist der Hexentag, Abende* nach 
dem Avefnbriaifiätbti fahren sie zu ihren lenzen aas , ' dfe sie 
an bestfmmlen PHltztti halten 3). (G. T.) 

'■ WV: Tänfsplät&e der Hexen isind: \, We Purenwiesen 
bei Meran. 2. Die Harlingerwieken bei Mei'än. 3. Die Sink^ 
und ISinawi^ön bei Hafling. 4. Die Riedergtfsse in Airzl inOber- 
innihal. 5 Dei^ SeiiKng und der Bi]ger$«eig. CPfladk.) 6; Die 
Schamiltef Klaü&7 von dort fahren sie nach KemiNfen hinüber. 
(Scharnitz.) 7. Das Schitzbödele. (Pitzthal.) 8. Der:*BcUoai2r 
hflgel^ von Naudei's, der desshalb auch Hexenbüchl heisstv Sind 
dort auch Leichen gefunden worden ^^, (I^Iauders.) 

262. Wenn' Jeniand in einer QtmiemberfseU nach dem 
Geketliaten vor die Thüre geht^ wii^ er von den Heken geholt, 
9ßd elhen hohen fierg getragen und dM in zwei Theile geriaf4 
sen. Einen Theil lassen sie dort, den andern tragen sie amf 
eine andere B^rgspitze. ..OS^K^ac^.) .,/.. 

•' ' ^y Grm; Mth. AoÄg. HI. S. iOOO.' ' '»' - ' ' ' = ' - 

*) Wlf. nl. Sagen. S. 373. - Rsw, ß. Hi Si iüQ u. JWT. »-t.» 

') Grm. Mth. Ausg« UI. S. 1002 etc. — Smr. Mth. S. 494. - 

FI. ß. I. S. 120. - Wlf. hs. S. 67. - Mhf. S. 211 u. s. f. - 

Fr. B. J. S. 183. — Prhl.^^na. S. lW?«ic - MIrr S;i 17T, i 

V V^L üsber Ifetentanzplätze Rlz. £1. 360: ji^ «h \:\^. 
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263. Wc«B eu WkfaelwM eiMeto. id cär. Hexr oder 
M AfTfifirtri- 4anB scUd i> C^lscUaMl.) 

264. Weai na« eincB WiriidwiDd sieht. sMgi Man: es 
tanzeii die Hexen. Den Wirbelwind nennt man ancii Hexen* 
tanz, (bothal.) 

265. Wenn ein Fremder in den Stall hineinschaut und 
sagt: .^Hast du ein schönes Vieh !'- dann mag der Besitier 
zusehen, dass das Vieh nicht verhext sei. (Bei Hippach.) 

266. Wenn morgens die Ketten der Kühe verwickelt sind, 
oder mehrere Kühe zusammengehangt sind, war ein Grist oder 
eine Hejre im Stall. (S. v.) 

267. Die Hexen treiben oft bei geschlossener ThGre ein 
Stück Vieh Nachts aas dem Stalle. Wenn man es wieder hin- 
einsperrt, steMs bald wieder vor der Thüre. Wenn auf der 
Thüne ein Benediciuspfennig oder ein Krens etc. ist . bleibt das 
Vieh im Stalle. (Pflach.) 

268. Die Hexen können den Kühen die Milch nehmen^ 

269. Hexen können aus Nageln, die im Stalle sind, mel- 
ken. C^^^kach.) 

270. Wenn Kühe krank sind oder nicht Milch geben^ sind 
sie verhext 3). (fi, T. ) 

271. Hexen können das Buttern hindern und die Butter 
nehm^i •*). (G. T.) 

272. Wenn beim Buttermachen die Milch lange nicht bricht, 
nehme man einen Küchelspiess ^ mache ihn glühend und stosse 
ihu in den Butterkübel. Geschieht das. wird die Hexe damit 
gebrannt, und die Milch bricht. (Ulten.) , 



«) Wlf. Bt. B. 1. S. 286. ~ Md. S. 257. - Mnt. S. 3». - 
Grai. Mth. Auag. I. S. LXXXIX. - Tri. II. Tb. S, 30. - Pni. B. 
IL S. 209. - Rssw. A. IL S. 271. 

«) Wlf. nd. S. 370. 

») PrhI. Hb. S. 83. - Rssw, B. 11. S. 218. u. s. L 

«) Mhf. S. 224. 
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273. Wenn ein Schwarzkünstler einen Senner auf der Alm 
um Schmalz bittet und dieser ihm das Verlangte auf einerar Stfick 
Brot reicht , so kann der bettehide Hexenmeister das Butter- 
machen nicht hindern. (Vinschgau.) j i 

274. Die Hexen verwandeln sich in Katzen 0* C& '^») 

275. Hexen verwandeln sich in Hasen 2). (Södtirol.) 

276« Die Hexen wurden mehrmals nach Avemarialäu^ iEiuf 
der Strasse geseh'n; sie waren alle mit einem Stricke öder einer 
Kette aneinander gebunden und wichen dem Wanderer aus; es 
wurden auch einmal etliche erkannt. (Etschland.) ' ' 

277. Wenn man von Hexen die besten Speisen, z. B. Bra- 
ten und Torten, erhält, so sind diese Geschenke nur Hobelspäne 
und „Rossfeigen« O- (G. T.) 

278. In den GebirgsdOrfern Truden^ AldetUy Radein und 
Kalditsch ist beinahe ober jeder Stallthüre ein Rad mit Kreuzform 
angebracht. Diese Räder bestehen aus hartem Holze und vererben 
sich, als kostbare Schätze, von einem Geschlechte auf das Andere. 
Das Volk dortiger Gegend hegt die feste Meinung, dass dadurch 
böse Menschen, Hexen und Zauberer abgehalten werden, dem 
Viehe zu schaden. (Mitgetheilt aus Neumarkt.) 

279. Ein Rad, welches die Kreuzform hat, ober der Stall- 
thüre angebracht, verscheucht die Hexen. (Etschland.) 

280. Gekreuzte Eisenstangen vor den Pensfeni halten die 
Hexen ab. (Passeier.) 



Lpr. S. 89. - Mei. vS. 176 «. 184. - Hk. V. S. 187.- Sfr. 
S. 46. - Mir. S. 179-181. - Mhf. S. 227-229, ~ 'Slbr. S. 333. 
- Wif. nd. S. 474- 48Ö. — Wlf. dt. S. 258 etc., S. 476. — Wlf. 
hb. S. 70, - Tr. B. I. S. 251. - Smr. Mth. S. 490. - OHif. Mtft. 
S. 1051, - Wlf. Zt. B, I. B. X. S. 248. - Kssw. B. II. «.- 199 
u. 207. 

") MW. S. 229 u. 230. 

V Mhf. Ä 2i6. 



I > 



35 

28i. Was *T PHeatar die B u Mlr «» hörn bei. Segtm 
ni dra IMmmIqi WhI ^ flidil er duch noBclbc MMmli sie Htmi^ 
dfe in der Knd» sind. Sie inben den Rncken mn AiiHre fe- 
fcenfi. (Jwnmnrfcl. ) 

282. Wem ■um einea FnssMiKannel ans fkkiM n Hoke 
verfertigi nnd nnf der Oberseüe desselben eine kleine Oelbnnf 
snclil, sield nun slle Hexen, wenn nuni dudi diese Oeinnng 
in der Kirclie sehnst Die Heun stehen snswirts gekehrt. 
Jedoch SNiss nuui sich hitea, nach dem Avelinlen sns dem 
HsHse m gehen, denn dann können die Ifexen schaden» (Oeti- 
thal) 

283. GfaNibt man. dass ein votabergegan|paies Weft eine 
Hexe sei. soll man halblant sagen : «das ist eine Hex'' , doch so, 
dass sie natürlicher Weise es nicht hörra kann. Schant sie 
dann am, ist es zweifelsohne eine Hexe. (Iselthal.) 

284. Wenn man im frisch gefallenen Schnee Fassla|ifen 
lindel and in denselben gemu geht« so kann die Person, von 
der sie herrühren, nicht mehr weiter, wenn sie eine Hexe ist. 
(Iscithal.) 

285. Wenn man an einer Thüre einen Besen, den Stiel ab- 
wärts, auflehnt, kann die Hexe^ die im Zimmer ist^ nicht her- 
anskommen. C^^^M.) 

286. Wenn Jemand nach Avemarialinten noch ansgehen 
miiss, so soll es, um von Hexen oder sonstigen Geflrimi 
nnbesehfidigl xu bleiben, deu Wagenrinnm nachgehen. (Heran.) 

287. Wer das Bfichlein: M^olmani Segen^ bei sich triigt., 
ist vor Geistern, Gespenstern und Hexen sicher. Sie können 
ihm nicht schaden, wemi er nur öfters darin betel oder Kest 
nad Mrgl, dass kein Fremder es in die HUnde bekomme. C8ehr 

JurhrdtelO 

^88. Manche Leute können machen, dass die Metzgar die 

Ochsen nicht zum Falle bringen; dann muss masL ^«k& ^^^ms^ 

zuerst einen Fuss abhauen. CPradU) 
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2S9, Wenn auf Bergwiesen ganze Strecken gelb sind/ rührt 
er ¥fmi Donner oder von Hexen her. (Stockacfa.) 

290; Wenn Thiere oder Menschen von einem bösen Auge 
angeblickt werden, sind sie vermeint. Desswegen soll m«A 
nkkX' jedämann in den Stall sehen Jassen. Auch soll man 
Uor§em^ ohne- sich gewaschen zu habeii, nicht ausgehen. Demi 
ungewaschen wird man leiehter vermeint. — Del* Vermeinle 
kann weder essen, noch trinken, und liegt rathk)s dahin. Seine. 
Zähne sind locker. Die vermeinten Thiere müssen den Menschen 
stdrr nachschauen. . Gegen das Vermeintsdn gibt es kein Mittel, 
als St. Johanneswein. (Iselregiön. ) <> 

291. Weiber, welche recht grosse Augenbrauen haben, 
werden mit der Zeit Truden. Wenn man diese Leute erzüml^ 
dNicken sie einen Nachts i). (Innthal.) 

292. Die Truden gehen besonders auf die Pferde,- reissen 
diesett die Haare aus , drücken oder kitzelt» sie so sehr , dass 
die armen Thiere eleqd schwitzen und schnaufen. (Innthal.) >^ 

293w Die Truden stehlen sich oft in Gestalt von Schmettere 
lingen in die Zimmer^ besonders, wenn die Fenster geöffnet 
sind. (Unterinnthai.) 

294. Oft stecken die Truden hinter den BetlStfttteir der 
Kinder. Sobald diese aufwachen und schreien wollen, fosst di^ 
Tnide^ mit ihren, längen Fingern die armen WürmcKen bei der 
Kehle und würgt sie so lange, bis sie blau werden. (Innsbruefci> 

295. Wer von der Trude geplagt wird, soll sich eine 
Heehel so auf die Brost legen, dass die Stacheln aufstehen. 
Kwmal dann die Trude , so wird sie auf immer vertrieben 'i)^ 
(,Ab»9m und ZirL) ui«: 

s'i- 29& Ein Jede» Weib muss in die Wiege ilirei;4ßnd«$ 
einen Trudenfuss aus einfachem Tannenholz legen, sonst komaM 
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die Trade und drückt das Kind , ohne dass dies sehreien kann. 

Aach muss dies Wichen an die Stallfteire gelüftet wwdeB, 
sonst kommen die Traden in de» Stafl und diücken dafi' Vieiii 
COi^thaf.) 

297. Die Truden sind schöne Frauen und mtisseB ändere 
Leute in der Nacht drücken. Wenn man von der Trade ge^^ 
drOckt 'wird , soll man mit der Hand ausfahren und das nlichste 
Beste , was man ergreift , nehmen. Die Trade moss dann kon-» 
men u6d um das, was ihan ergriffen hat, bitten. (LeehthaL) : 

296. Wenn man der Trade ein Köpfkissen gleick ent« 
gegen wirft, muss sie weichen. (Innsbrud[.) 

299. Wenn man- beim Kommen der Trade alsogleieh jeinei 
heiligen Namen ausspricht, muss sie fliehen. (Absam,) 

300. Tradenfnsse verscheuchen Hexen und Traden, darum 
findet man sie oft an StaHthüren mid Bettstätten 0- '(ß- T) 

301. Wenn ein Schtttz einen vomBliti getroffenen BaviiM 
gipfel hinter die- Scheibe stellt, trifft er immer das Schwarze. 
(Bach in Leehlhal.) 

302. Wenn man den Zigedeinero (Zigeunern) nicht gibt; 
was sie verlangen, wünschen sie einem Uebies an., was aadi 
atoögffeiek in BrfüUong geht. Gibt man ihnen das Verlangte, 
kann einem kein Unglück widerfahren. (Pilzthal.) 

903. Wenn ein Rirafer ehi Plüsehehen Taufwasser bei sich 
trigt;' taiss er immer siegen, und ihm kann kein Schaden beim 
ÜMifeff ' l^chehen. (Utten.) 

304.'* Wenn ehi Miiitürpflichtiger loosen mnss^ so trifft ihn 
das Iaob iiioht, 'wenn er Zihne von einem Todlmkopde in de» 
Tasche hat. Die Ztfhtie müssen aber um 12 Uhr, wührmd ebi 
amterer ein 'brennendes Lichl um die Kirche herum:' trügt, aus 
der Todtengraft geholt werden. (Stilfs.) 



') Grm. Mth. Aufl. I. S. XCHl. — Lpt. ^. «i. ^ ^\sl:^.V 
S. 260^ B. n. S, i68. 
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305. Wer einen Däumling aus einem ganz schwArzen 
KaUenbalg) an dem kein einziges weisses Haar ist, am linken 
Dftumen trägt, ist unsichtbar. (Bei Hall und Heran.) 

306. Wer von einer ganz schwarzen Kuh, an der nicht 
ek» einziges weisses Haar sich ßndet, die Milch trinkt, wird 
unaiohtbar. (Bei Hall.) 

307. Wenn man einen Todten um dr^i Viertel auf zwdif 
Uhr Nacts ausgräbt, ihm das Hemd auszieht und das eigene 
anlegt , darni ist man unsichtbar. Es muss aber alles bis zwölf 
Uhr gethan sein. (Ambras.) 

308. Wenn man sich den Ballen der Hand aufschneidet 
nid< eine consekrirte Hostie hineinlegt und die Wunde zuheilen 
lässt , ist man unverwundbar (Ambras), auch kann ein solcher 
nicht ersteii)eh 0' (Bei Sterzing.) 

309. Wenn man eine Kugel einem Todten aussieht und 
sich iinhängt, ist man kugelfest. (Ambras.) 

310: Wenn man einen Schatz sich sonnen oder blühen 
sieht, muss man einen geweihten Rosenkranz oder ein geweihtes 
Skaputier darauf werfen; dann ist er gewonnen und kann nicht 
mehr versinken. (Etschland.) 

•311. Wenn man einen Schatz hebt, darf man nicl^vreden. 
sonst verschwindet er. ^). (G. T.): 

,< i: 312.iWenn^ mitsammen eine Todtenbahre zwischen 11 
wid 12 Uhr um die Kirche herumtragen und einer sich auf die 
Bahre legt, so bekommen sie einen grossen Schatz. Aber nie 
gelang es; denn die Bahre wunte so schwer, das« dieTräg^ 
alle Augenblicke ^ilte stehen mussten und es so 12 Uhr wurd^ 
obie dass sie das 2Uel erreieht hatten. Um. 12 Uhr darf aber 
keuier der Träger mehr auf dem Gottesacker sein. (StilfSr). >. 

») ß. Weber Tirol und die fteformaliön. S. 19. 
Pnz. B, I. S. 260. — Grm. Mth. Aufl. I. S. LXXVI. - Mhf. 
Ä ÄW, — Rh. S, 833, 253. 



VI. 

T h i e r e. 

• - 

313. Dff Atber ist ein feuriger Yogel , in dem der TeaflH 
ist. Er liegt alle sieben Jahre übers Jock in ein andres Loch. 
Wem er sich sehen iSsst, kommt ein grosses Unglück. — 
Sieht man ihn, moss man sich wohl segnen. — Oft fliegt er 
znr Warnung in einem weiten Bogen über ein Dorf. Kommt 
er sdir nahe, rauss man sich mit Rosenkränzen gegen ihn ver- 
theidigeo. Hört man nach dem Avemarialäuten ein Geklirre und 
Geacleiie, als ob das Alpenvieh kommen würde, muss man 
fleissig KU Hause bleiben und alles wohl verschliessen. — Er- 
finedil man sich ein Fenster in öffnen, so wird man an die 
Stelle gebannt und man kann den Kopf nicht eher xurückziehen. 
ab Ms es morgens Ave Maria lüutet. Einst sah ein Nacht- 
wichter, wie der Alber in der Nähe dnes Bienenstandes ans 
der Brie stieg und einen weiten glühenden Kreis in der Luft 
b«ichrieb, bis er im nahen Thalbache wieder verschwand. Dem 
&ohtwachter konnte das Teufeisthier nichts anhaben, denn die- 
ser ist schon durch sein Amt gegen Iftdie iind Hexen ge- 
schfttit. (OetzthalO 

314. Wenn auf den Mulden ein Streifen des fettesten 
Grases ist^ sagt man: da ist der Alber darüber gegangen. 
Denn der Alber — Almgeist — hat schmaixige Füsse >mA. 
dingt durch sein Auftreten allein den Yfeg. Q^vst^^x^?^ 
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315. Die Bachstelzen halten sich desshalh gerne bei wei- 
dendem Yiehe auf, weil ihre Seelen früher vierfüssigeu Haus- 
thieren, besonders Kühen, angehört haben. (Bei Kirchbüchel.) 

316. Wenn Jemand die Jungen ans dem Neste eines 
Brandeies (Rothschwänzchen) ausnimmt , wird das Haus , in 
dem das geschah , in Brand gerathen und der Thäter in den 
Flammen umkommen 0* (Münster in Unterinnthal. J 

317. Die Rothschwänzcl^en sind Glücksvögel. Wer ihr 
Nest zerstört, wird ins UngiüctL kommen. (Lechthai.) 

318. Das Rothschwänzchen ist ein Glücks vogel. Wer sein 
Nest zerstört oder das Vögelchen neckt, bekommt an den Hän- 
den das Zittern. (Unterinnthal.) 

j 319. Wer das Nest eines Haus - Rothschwänzchens aus- 
nimmt, wird von der Epilepsie befallen. (Zillerthal.) 

320. Wenn Jemand eip Rothschwänzchen tödtet , so gibt 

alles Vieh des Mörders blutrothe Milch und sogar i»ß Wasser 

fiirht sieh im Hause des Thäters roth. (Oberinnthal.) 

.;..: 331* Wenn Brandelen herumtliegen, kommt Regen. (Absam.) 

. 322. Wo Brandeleu nisten, schlaf der Blitz ein. (Absam. ) 

.\ 323. Die Rothbrandelen sind Muttergottesvögel. (G. T.) 

324. W/enn ein Brandele über ein Haus fliegt , stirbt. juM 
ignagiid darin. (Sphwaz.) 

325. Wer das Nest eines Jlirandele's zerstört, mus« d^ 
«cböBSlü^ Kuh. im Stall verlieren. (Oetzthal und Lechthai.) 

326. So viel Brandelen einer aus dem Neste nimmt, so 
vMe seiofir Verwandten sterben in demselben Jahre. (lonth«!.) 

327. Wenn ein Rothbnmdele unpaar ausbrütet , kommt wis 
ehiem ein Kukuk. (Kolsasserberg.) 

328. Wenn nachts der Buchin (Ohrenle) sehi^it, ' 
Sterben Leut. (Schamitz.) 
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389. Wem Na6hU der Bahin ^Buhiii<« seliraH, sterben 
bald viele Boben , wenn er ^Gorfain^ schreit, viele Ihdelii: inui 
Weiber. (PItztbal.) 

330. Wo ein Bohin aufeitzt , stirbt Jemand 0- <PÜstbal.) 
331 Sein Schreien bedeatel Ungliick 9). (Elsciilwd.) 

332. Wenn Elstern um ein Hans fliegen ^ : geschitiit darin 
ein Ungflick ^. (Absam). /. ... 

333. Wenn 9 Elstern beisammen sind, so ist darmiter eilit 
Hexe. (Lecfathal.) 

384. Die Elstern bringen Unfrieden. (Oelzthal.) 

335. Wenn Elstern am ein Hans fliegen und schreien, so 
kommt ein unwillkommener Besuch. (Lechthal.) iv 

336. Hört man Elstern schreien, wird man bald - jVeuig^ 
keiten hören. (Aurach.) -M 

337; Wenn Jemand eine Suppe isst, in der eine Elster 
gesotten wwde, so wird er irre. (Mtlnster in UnterinnthaL). .-i 

338. Wenn Elstern nahe bei einem Dolfe sehrden, so 
wird darin eine Hnngersnoth oder eine grosse StarbKchkeil ans-* 
brechen f). (Oberinnthal.) 

^9. Wenn in der Nflhe emes Hauses Dohlen schreien, 
stiÄt bald jemand daratas. (MfOnsler in Unterinnlhal.) • 

340. Kreisen Dohlen (Hatscherhennen) in der Luft, kömffil 
Wind. (Bei Hals in Vinschgau.) <• 

341. Wenn man einen Geier geschossen hat, soll man 
ihn auf der Stallthür mit ausgespreizten PItIgeln annageln, oder 
ihn an einer hohen Stange befestigen und diese beim Stalle 
aofeteüen 0. (Etschjand,) 



Mmd. Wt. m, S. 337, 
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. 942. Im Hause, in dem ein Gimpel gehalten wird, be- 
kommt Niemand den Rothhiuf. (Bei Lienz, InnthaJ.) ' 

343. Wenn ein mit der Fallsucht Behafteter Wasser^ a«» 
dem ein <Timpel ^trunken hat, siu sich nimmt, genest er von 
seiner Krankheit (Bei Seh was.) ' 

344. Die. Chnmhetz (eine Art Hfther> hat ein Steincken 
im Neste, das jenen unsichtbar macht, der es ]»ei sich trügt. 
(ZiHerthal.) 

345. Auch die Zeisige haben in ihren Nestern Btendsteiat« 
die den Träger derselben unsichtbar machen.' (Unterimithal.) 

346. Im Neste der QraUeh (des Hfthers) befinden sieh 
Bimdsteine y mittelst derer man sich unsichtbar machen kann. 
Diese Steine sind anch die Ursache, warum man das Nest des 
HMiers so selten findet. (Vinschgau.) 

' 347 r Wenn Grat9ehen s\e\i in grosser AnxaU bei einem 
liaose zeigen , wohnen falsche Leute darin. (WipptbaL> 

346. Die Habergeis ist halb Vogel und halb Cfeist. Wenn 
man ihren Pfifl^ nachahmt, kommt sie und schüttelt die Lauher- 
stangen 0- (Alpbach.) .: 

»ß49. Man glaubt aligemein, dass der Teufel in der. Haber- 
geis (strix aluco) wobeie, oder. doch hflufig in sie fahre. EHiIm?' 
h|(t man grosse Furcht vor derselben ui^ hütet sich , das un- 
iieimliche Thier durch die Pfochahmung seiner Stimme herbeir 



•) Vgl. Wlf. Zt. B. L S. 244. 

^Besonders wichtig ist, dass in QbentHn mit dem St. Nicotaus 
die Habergeis aufiritt. Sie wird durch vier Männer gebildet, welche 
sich aneinander halten und mit weissen Rotzen bedeckt sind. 0er 
Vorderste hält einen hölzernen Geiskopf empor, dessen untere Kinn- 
lade beweglich ist und womit er klappt. Von der Hkbeigeis erzihll 
man in Steiermark und Kärnten viel; sie ist ein 'Vogel mit drei 
Fetosen, der sich gewöhnlieh in den Feldern hören läist; Wer ihren 
Ruf nachäfft, den sucht sie Nachts heim. Ofl erseheiAt der Teufel 
•^ UsbergeiB. (9, Whd. Wsp. S. 10.) . . 
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iidock^. Ein kecker Buritebe, der sich spät Abends hIi WaMe 
befand, ahmte das Geschrei der Habergefs nach. Da kam sie 
immer nfiher und nHher , doch der Bursche lief tAer Hals und 
Kopf in einen nahen Scbafslall und veiinirg sich hinter einem 
weissen Widder. Als das Teufelsthier dies sah, machte es sidi 
Anrchtbar gross und schrie: 

Wärst du nicht hinter einem weissen Sdiaf. 
Hätt* ich dich zerrissen zu Stab. C^ub) 
Ibn ghubt sogar, däss man dies llner nicht todten kdmie, und 
erzählt , dass erschossene Habergeise wieder lebendig werden. 
OEiDerthal.) 

350. Wenn die Habergeis schreit, bedeutet es Uagittok. 
(Burggrafenamt und Unterinnthid.) 

35i. Hört der Landmann ihren langgedehnten Pfiff, so sagt 
er gewöhnlich ,,der Teufel Juchzt.^ Ahmt man ihr Geschrei 
nach, kommt sie herbei. Ein Bursche gieng einmal spät IfaeMi 
düch den Gerloser wald und^ wie er so daher gieng, hörte er 
die Habergeis. Da blieb er anfongs still , bald ahmte er jedeeh 
den Pfiff nach. Nun kam der Höllenvogel immer näher y. so 
du» der Btfrsche anfieng sich «itsetzlich zu fiirchlen «nd aus 
LeSieskräflen davonlief. Ganz matt kam er endlich zur Alpea«- 
hlttte^ in die er nch flüchtete und die Thtire hinter sich aii>- 
seUng. Kaum war er darin, als es an der Thttre heftig pochle 
und kratzte. Morgens war die Thüre stark zerkratzt und der 
Buf^he gefthrlich krank. (Unterinnthal.) 

352. Die Habergeis heisst so, weil ihre Stimme dem 
Heckem einer Geis sehr ähnlich ist. Einmal machte ein Bauer 
ihr Geschrei nach. Als dieser Nachts am Kammerfenster stand 
und hinausschaute, kam plötzlich ein Vogel, der wie ein Mann 
anasah, und gab ihm eine tüchtige Ohrfeige. (Bei Telfs.) 

358. Die Habergeis ist ein grosser, abscheulicher Vogel. 
W4Bnn ü einer Alphfitte die Senner beim Feuer sitevi Maui 
Schlechtes diun, kommt plötdich ia% HAier«^^ \)ttm|> ^»^ 
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ein bhitiges Fell an die Thttre oder, setzt sich auf das Dach 
der Aiphttttß und bleibt, bis die erschreckten Hirten sich eines 
Bessern besinnen. Ahmt man ihr Geschrei nach, kommt sie 
herbei. . Manche Leute stellen sich die Haber^eis als eine^ 
fliegenden Drachen vor. (Oetzthal.) 

354. Der Ruf der Habergeis verkündet einen baldigen Tod- 
fall. (Bei HeranO 

355. Wenn die Habergeis vor dem Ave Maria schreit, 
dann bedeutet es Glück, wenn später, Unglück. (Bei Innsbruck.) 

: . . 356. Wenn im Spätherbst die Habergeis schreit^ kommt 
ein langer Winter imd es wird grosse Heunoth entstehen. 
(PiUthaL) 

357. Wenn ein Hahn sieben Jahre alt ist, legt er ein Ei, 
ap dlem eui Drache entsteht .i). (G. T.) 

358. Wenn einem von weissen Hennen träumt, so be« 
dentel di^ , dass bald ein guter Freund oder Bekannter sterben 
werde. (Bei Aurach.) 

359. Begegnet einem ein weisser Hahn auf dem Wege, 
so bedeutet dies Glück. (Aurach.) 

' 860. Begegnet ein weisser Hahn einem Menschen, 9Q 
rerliert der Teufel seine Macht über diesen. (Aurach.) 

' 361. Wenn man firischgelegte Henneneier unter das Bett 
eines Kranken legt , so liegt er sich nicht wund. (Bei Bozen.) 

362. Kräht eine Henne, wie ein Hahn, so bedeutet es Un- 
glück 2). (Münster.) 

363. Steht eine Henne, oder eine Gans auf Einem Fusse, 
bedeutet es schlechtes Wetter. (G. T.) 

364. Eine Henne, die ein schwarzes Ei legt, muss ver- 
brannt werden. (Völs.) 



Vyr^f- Btr. B. l. Ä 251. - ipf, S, 38. - Mhf. S. 237. 
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-365. Wenn man einer Henne eine nngerade ZnU Eitsr 
mteriegl, kommen viele Junge aus; legt man ihr eine gerade 
IM unter, bel[ommt sie wenige. (Absam.) 

306. Legt man einer Henne spitze Eier unter, gibt es 
Hihne; legt man ihr rundliche unter, gibt es Hennen. (Absaifi.') 

367. Wenn das Käuzchen iLeieh oder Klaffe genannn 
schreit, stkbt bald jemand 0- C^ T.) 

368. Dflß Klasf ist ein sehr unheimlicher Vogel. Er schreit 
wie ein if einendes Ifind, und wer ihn hört, stirbt bald. (Alpbach.^ 

369. Der Krumnischnahel verscheucht Besessene. (Bei 
Schfwaz.) Besprengt sich eine kranke Person mit Weihwasser, 
ond trinkt hernach ein Krummschnabel von demselben, so wird 
der Kranke gesund und der arme Vogel hat die Sucht am Hals. 
Ueberhaupt schreibt man ihm zu. dass er erbliche Krankheiten, 
die im Hause herrschen, auf sich nehme. C^r<^hbüchel.) 

370. Jedermann soll einen Krummschnabel in seinem Hauile 
kitten , denn dieser Vogel hat, seitdem er Christus vom Kreuze 
befreien wollte ^ . allerlei Tugenden. Wenn Jemand von der 
Gicht befallen ist. so darf er nur Wasser trinken, von dem 
frtlier ein Krummschnabel getrunken hat, und er wird gesund. 
Bridil in einem Hause eine Krankheit ans, so fuhrt sie in den 
HnnuBSchnabel. Daher kommt es, dass diese Vögd so oft 
krank werden und schwer am Leben zu erhalten sind. (Oetz* 

thalO 

37i. Ist ein Kruiumsclmabel im Hause, so können böse 
Leute darin nicht schaden. (Münster in Unterinnthal.) In jedem 
Kinderziinnier soll ein Krummschnabel sein, weil er die Krank- 
heiten von den Kindern abwendet. (Zirl. Brixen.) 



*) VgL Fnz. ß. U. S. 2Ö3. - Lpr. S. 80. 

') Vgl. PrhI. Hb. S. 87. Die sehr bekannte, auch in ganz 
Tirol vorbreüete. Legende ist von Juliu8 Mosen glücklich beha«d«Jll 
worden. 
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372. Das- Wasser, in dem sich der Krummschnabel oft 
gebadet hat , ist gut gegen die Gicht. CSchlanders.) 

373. Der Krummschnabel vertreibt die Gicht. (Bei Lienz.) 

374. Der Kukuk ist ein Glticksvogei. Wenn man ihn 
zmn. ersten Mide im Jahre schreien hört und Geld in der Tasche 
hat, so hat man sein Lebtag Geld genug. (Oetzthal.) 

375. Wenn der Kukuk auf dem Baume, an dem man vor^ 
übergeht, schreit, hat man Geld im Sack. (Bei Innsbruck.) 

376. Hat man Geld in der Tasche, wenn man den Kukuk 
xum ersten Mal im Frühjahre rufen hört, dann wird man nicht 
Noth leiden, bis der Kukuk wieder im folgenden Jahre kommen 
wird 0« (B^i Aurach.) 

377. Der Kukuk wird von Brandelen ausgebrütet, ist dann 
ein Jahr Kukuk, im zweiten wird er Stossgeier und frisst dann 
seine Brüdor und Schwestern (Brandelen), am Ende ist er 
Hennengeier. (Pill.) 

378. Die Gentiaua acaulis heisst Kukuksbiume (Samthai) 
und Gukhantschen (Hinterpasseier.) 

379. Wenn man im Frühjahre den Kukuk zum ersten Male 
schreien hört, soll man ihn fragen, wie lange man noch lebcw 
So oft dieser Vogel dann ruft, so viele Jahre wird man noch 
leben 2). (Unterinnthal.) 

380. Bei Leutasch ruft man dem Kukuk zu: 

Gugge Ltiger , -< . 

Leutbetrüger, 

Wie viel Jahre leb' ich noch? 
Dinn ruft der Kukuk so oft mal, als man Jahre lebt« 



») Pnz. ß. I. S. 258. Vnb. S. 64. 

») Wlf. Bl. B. 1. S. 232. - Mei. S. 220. — Lpr. S. 79. - 

Grm. Mth. Ausg. I. S. LXXV. Eine hieher bezügliche Sage berich- 

lel Caesar, heisterbac, dial. mirac. dist. V. c. 17 und nach ihm Wlf. 
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384. Wc» ^ Kukuk schreit, ist fir die lieb Zeit. 
(SelxiNifg.) 

382. Wem ein Kukak nach Johanni schreü, J^omunti Mm»- 
wachs and Thenrung. (leehthil, Inzhig.) 

383. Wenn er nach Johanm aehreil, kennt en kalter Wi»* 
ter. (Innsbruck.) 

384. Wenn der Kuknk lang nach Fronleichnam schreit, 
entsteht Theorong. (Stockach.) 

385. Wenn der Kokuk aaf ^lem Hause schreit, kommt 
UngHldi. (Stockach.i 

386. Wenn der Kukuk in die Ndhe eines Hauses kommt« 
stirbt bald jemand 0- (Höfen.) 

387. Wenn der Knkuk nicht so schreit^ wie gewöhnlich« 
kommt Regen. (Kolsasserberg.) 

388. Beim ßiindemaugs/neien müssen die Sehenden Ku- 
kuk, Kukuk schreien, damit die blinde Haus einen finde. 
Unterbleibt es. muss der Blinde lange Zdt umsonst herum- 
tappen 2). (Innsbruck.) 

389. Wenn sich eine Nachieule auf einem Ihuse sehen 
lässt, stirbt bald ein Bewohner desselben t)* (PusterthaK 
Lechthal.) 

390. Weim man einem Schlafenden das Herz und den 
rechten Fuss einer Nachteule auf die Brust legt, muss & auf 
jede Frage Antwort geben. (Münster und Ulten.) 

391. Die Nachteulen sind Unheil bringende Vögel. (Lech- 
thal.) 

392. Die Raben und Krähen waren einst schneeweiss und 
gar schöne, stolze Vögel. Sie hielten sich gerne an Bächlein. 
anf nnd badeten darin. Da hatte einmal der Jesusknabe gar 



'> Rssw. B. II. 8. 197. 

») Wlf. Zt, B. lU. i!i. 214. 

Pn». Bt. B. n. S. 293. - Wlf. U^». \. ^.'MfiV4 



Ifrosstiddurst nni w<»llte.tioM «nem Bftihie» truriLitt. bi^assen 

aber Raben im Wasser und trübten es in einem iart.^i^O« 

s)mleh ikr götdiche Knabe: ^Weir ihr/ so undankbar^ und so 

stelz auf euer blendendweisses «GSefieder seid,: soUtl ihr Jhs mm 

Waiiuntergange schwarz^ F^m. habän.^ Seil jener 2^it sind 

di0 Raben schwärz. (UnterinnthaK) 

'^ 893v Wenn em Rabe auf einem. Hause kraechst, bedeutet 

es eine Leiche 0* (Tscheggeiberg.) . 

*i>. . 394. Die Raben sind die klügsten Vögel und riechen das 

Pulver. Desshalb können sie so schwer geschossen »v^erd^ 

C&'TO • - .- ' . 

395. Wenn die Raben über einer gewissen Stelle einer 
Alm: kreisen und dann plötzlich zu Boden fahr^, so wird dort 
JUonen drei oder vier Tagen ein Vieh zu Grunde geben. (Oetz^ 
Ih»! im4 Passeier.) 

• 396« Fliegen viele Aasraben übers Feld, bedeutet es Un- 
glück.- C^iemingen.) 

397. Schreit ein Rabe Nachts auf dem Friedhofe, so be- 
deutet dies, dass ein jüngst Begrabener noch lebendig sei. 
{Hieroingen.) 

398. Die Raben haben in ihren Nestern Steine, die un- 
sichtbar machen. Wenn der alte Rabe bedroht ist, verschluckt 
er S(ihnel] einen soidfeü Stein nnd kamt dann nicht mehr ge- 
sehen werden. (Aiirdch.) 

399. bn Brachniotiat triitken die Raben nicht, weil sie den 
Elias gespeist haben. (Lechthal.) 

400. Wenn die Raben schreien, sind Schmutzgrillen TEnger- 
iinge) im Felde. (Pflach.) • v 

401. Wenn die Raben schreien, kommt ein Raubvogel un3 
frisst die Hennen. (Höfen.) 



1 . 'I « 
R88W. B.ilB. 197. - Wlf. Zt. B. lU. S. 31t. 





. ;;t 402. y(pK^ nuMii.^s. etfiem Raliemie^te ein E^/ nimm ^ m 
siedet unär wieder /hiii^Fe0, sfo^ <ta(ss es die AUen jii^Jl )D»r 
lo^rkeii.^ fliegt da^.jHännchea in das Uwe und lu4( ein^Sleio^ 
der jMJen, der um fragt,, unsichtbar macht 0- jCKolsassei^rg*) 

403. l)er Rabenstein ist ein klemes üusserst hosibtroi 
Gestein ^ das die Eigeasehaft besitaU ^ jeden Gegenstand, dttr nä 
ihm in unmittelbarer Berührung steht, unsichtbar ixx machen.; So 
Infin ein Mensch ungesehen austeilen ^ was er wHI, wenn er 
auf die Haut eines Armes den Rabenstein gebunden hitfj Auoh 
pflegt mit dem Besitz dieses Sternes grosses Glück verbunden 
zu sein. Wer ihn suchen will., muss vor allem wissen, da« 
er nicht unmittelbar dem Auge sichtbar ist. sondern nur veiw 
miltetet eines Spiegels wahrgenommen werden kann. Er findet 
steh in den Nesleni der Raben und Elstern, allein auch diese 
sind alsdann dem blossen Auge nicht sichtbar und müssen nitt 
flitfe eines SpiegeJs aufgefunden werden. (Lauregno in Nondierg.) 

404. In der Sennhütte auf der Romeneraipe sind Ek^ 
vmi Sehtteehühnern aufgehängt, damit die Mäuse nicht den 
Küse und die Butter fressen. 

405. Die Schwalben haben Gott Vater den Himmer bauen 
geholfen. (Oberinnthal.) 

406. Die Schwalben sind Huttergottesvögef. (S. v.) 

407. Die Schwalben bedeuten Glück, und das Haus, in 
dem sie nisten, ist von Gott gesegnet. Desshalb kommt es oft 
vor, dass Leute Tag und Nacht die Fenster offen lassen, um 
diesen Glücksvögeln den Eingang nicht zu verwehren 2). (G. t.) 



>) Ueber Rabe überhaupt vgl. Muzi. 8mb. 11, 153. — Mnzl. 
Nk. m, 325. 

») Wlf. Bt. B. I. S. 232. - Mei. S. 4Ö9. ~ Grm, Mth. A.v V. 
S. XCn. - Rssw. B. H. 8. 189. - Mnzl. l^W \U. "iV^. 



'• 4Ö8. l*tnn man ^6 SchwalBe tödtet, gfebÖi df^ 'Kühe 
röHuMnch üiid mftn hat Vngltick irfH deftri Vjeli t). clhrfleiftliüitl.') 
'^ ^. Weitoi man din» Nest eiiier^chWälbe zehKöil tyns^ M 
gn* tMtet, Wird khwör^« Viig'Klck über da^ Haus des ^tMteh 
tHMHHMui^ denn entweder würd dair Vieh von filencltln hinweg- 
{«raffl oder das Hatia durch Feiier»br«i»i zerstört werden ^A 
tObcrinilhal.) 

410. . Wo Schwalben nisten, gibt's keiaen« Unfriede«. 
CQberinnIhiBK) 

4fil. Die Schwalben kommen am Feste Hariae Verkttü-*- 
fM|fing <25. Mars) und diegen am Feste M artae Gebvrf (8. Sept.) 
fovi 3). (Bei Meran.l 

413. Ziehen die Schwalben während des Sommers iüs 
einem Hause, so wird darin bald Jemand sterben^ (Unter-' 
imithal.) 

413. Wer im Frühjahr die erste Schwalbe sidii. der sol 
«begleich stille stehen und mit einem Ifesser unter dem linken 
Fnss in die £rde graben. Er wird dann eine Kohle findea, die 
das kalte Fieber vertreibt. (Münster in Unterinathal.) . ^ 

414« Wenn man das iNest einer Schwalbe mit starken 
Fäden umwickelt und so den Eingang verschliesst , wird die 
alte Schwalbe eine Springwurzel bringen. (Unterinnthal.) 

415. Das Zerstören eines Schwalbennestes kostet die beste 
Kuh im Ställe, (betzthal.) 

416. Üie Anwesenheit der Schwalben macht ein Dorf reicli, 

ihire Abwesenheit arm. (Oetzthal.) 

■.■■■-'.•■. '■'■./ 

417. Mit den Schwalben verlässt der Segen ein Haus. 

(Oetztfial.) 



» ■• 



Mei. S. 221. - Lpr. S. 82. - Ürm. Mth. Ausgabe 1. S, 
XCVIII. 

«3 Vgl. Pnz. B. I. S. 2<fö. - Wlf. Zt. B. II. S. 411^. 
V Vgl tpt, Ä «fr. 



1- *■■ 



41«. Die 3tiiiiülben siaffen: 

Wie. wir ftrt «nd. niid die Kirteii, KMteii ^11 ^^esen, 

:Wie wir konmtii sind, sind die Hfdlen^ Killten leer 

gewesen 0- (OetillM#.l 
4i9. Wo die Schwalben nisteti. ichlSgt de^ ttlitt nidil 
ein 2). (Vinschgau.) 

49Q. Fliegen die Schwalben hoch, bedeuten sie gutes 
WWIer. Fliegt sie nahe am Boden, kommt Regen 3). (CJ. T.j* 

421. Wenn man eme Schwalbe schiesst, bringt es Ün- 
gtfiek (Un(erinnthal) und es theilt sich der Himmel. (Telfs.) 

422. Mau sagt, dass ^\^ Schwalben, wenn sie sieb^ 
Jahre in einem Neste gebrütet haben, darin ein Stefbißhen 
tiirilcMftSsen, das grosse Heilkraft besitzt. Namentlich soll der 
Miwnlbenslein Augenübei heilen. Im Thale befinden sich nur 
«wei Bimern. welche einen solchen Stein besitzen. Er solf ton 
wunderbarer Schönheit sein. i.Eggenthal.) 

423. Wenn man ein Schwalbennest ausnimmt^ Mit ^äs 
sekOiiste Stüek Vieh im Stalle. (Serfaus.) 

424. Wenn man eine Schwalbe tödtet, stirbt Vatef odör 
Nutter.. CNauders.) 

425. Wer Spulfsen issl, bekommt den Veitstanz. (Absam. ) 

426. Wenn man dem Spechte den Eingang zu settt<iih 
Vmi^ versperrt, so holt er das Springkraut und öflTnet damit 
den Zugang ^\. (Unter! nnthal.) 



' ' •- 



») Vgi W»f. ZI. ß. I. S. 23», ß» ill. S. IT». — Lpr. ». WL 

^) Man Fröuhet sich gmeiuHch der Zukunft der Schwuren .«ad 
hat s> gern zu lierberg also, dass man es für ein übel hat, so 
einer ir näst zerschleizt vnd vmbkeert. Gessners Vogelbuch S. 215. 

*) «ö der S«bwalm so nach «äff 4em ivasstr fleugt, dass er 4m 
s«lMir fftitdem baniDh berftrt, verktndot er einen Hegen. Gsn, Vgl. 
S. 215. MnzK Nk. Ill, 310. 

*j Gr. Sg. B. 1. S. 11, — lleiv «. 24o. M»u ^»%V^ %>jSü -v^XOofcxsv 
Baume der Specht nistet in dem mag keiu-^oteXs i^« "^^ ^^"^"^ 
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427. Wo weisse Speiren m&^ ist Glück. (Alsani.) 
. • 428. Willst du wissen V wie theuer das Korn werd^, so 
horch, wie oft d\^ Wiitchtel hintereinander schlägt. Ruft sie 
xweimal ihr Wak, so wird das Staar Korn zwei Gulden kosten, 
luft sie dreimal. d:*ei. Gulden u. s. f. Die Kreuzer gibt sie nicht 
an. (Flaas.) * 

429. Wöun d'e Wachtel secl^smal schlägt, . dana gibts 
ein schlechtes Jahr , wenn achtmal ein mittelmttssiges , «wevn 
zehnmal oder öfters ein sehr fruchtbares. (Serfau?.) 

430. Wenn man dem Widehopf ruft: Gisgagel, reiss mh*'« 
Haar aus , so kommt der Vogel und nimmt den Schreier beim 
Schopf. (Pill.) 

431. Die Zeisige haben In ihren Nestern Blendsteine, die 
das Nest unsichtbar machen. Man kann das Nest nur sehen, 
wenn man einen Zuber yoV. Wasser unter den Baum stellt, auf 
dem das Nest sein soll , und in das Wasser hineinschaut ^). 
(Lechthal und UnterinnthalO 

432. Wer das Ei eines Zeisigs bekommt, kann sich un- 
sichtbar machen und allerlei Künste treiben ''^). (Lechthal und 
Münster in Unterinnthal.) 

433. Wer das Nest eines Zeisigs im Sack trägt, ist un- 
sichtbar. (Leutajsch.) 

434. Wenn ein Bienenschwarm sich hi ein Haus hängt, 
bricht darin Feuer aus. (Münster.) 

435. Wenn man einer lebendigen Fledermaus das linke 
Auge ausreisst und dasselbe bei sich trägt, wird man unsicht- 
bar. (Innthal.) 



darinnen steckt, lang verbleiben, sondern fällt baldt herauss. Unnd 
so ein Pfeil in den selbigen Baum geschossen, vnnd ein Kraut dai»in 
gehalten wirdt^ so springt der Pfeil heraus. Krb. 678. ■ 
Gr. Sg. RLS. 141. Vnb. S. 63. 
'} Vrgl. Ynh. 8. «3- 



436. Dem, der Abends mit imbededLteiii Kopfe ias Freie 
gekl, kommen Fledemmase in die Haare 0- (6- T.) 

437. Wenn einem eine Fledermaus m die Haare kommt, 
kami mm sie nicht mehr heraus bringen. C^. T.) 

438. Wenn viel FHegen smd., gibt s Tiel Rflben. (P^^ieier.) 
. 439. Wemi ein Jüngling aaf dem Felde scUSft. mid es 

kffJecAit ihm eine Rideehtte über den Körper, so wird er binnen 
achl Tagen seine künftige Braut kennen lernen. (PafBiami.l 

440. Wemi die Frosch früh quacken. thnts Laub frflk 
Magen. (Nauders.i 

441. Wenn einem Morgens ein Fucfut begegnet, bedeutet 
Unglück. (Lechthal.) 

442. Wenn eine Oeu auf einem Bühl sitzte kommt 
schlechtes Wetter. (Lechthal.) 

443. Griilen in einem Hause bedeuten Glück *'). (Btsch- 
hmd.) 

444. Das Harmele (^Wiesel) kennt das Spriagbhitt. 
Denn sobald es zornig ist. holt es ein Blatt, blüst damit <« und 
wen es anbläst, der bricht mitten entzwei ^. (S. v.l ■ 

445. Wenn einem Reisenden es begegnet <« dass ein ff«ji» 
über den Weg ISnft . bedeutet es Unglück für den gamen Twg ^). 
CBei Reute.) 



*) Pnx. B. I. S. 268. Fledermäuse und Hexen kommen einem in 
dici Haa^, >9<>vom Abendgebetlauten bis zan englischen Gmas am 
Morgen, weil da die Hexen Gewalt haben" in Schwaben. 

*) Grm, Mth. Ausg. I. S. XCIL 

«) Pnz. B. n. S. 189. 

*) Wlf. Br. B. I. S. 231. 251 u. 252. - Pnz. B. I. S. 260, ß. 
U. S. 105. - Mei. S. 500. - Lpr. S. 88. - Grm. Mth. I. Auli: 
S. LXVHI. - Rssw. ß. II. S. 232. ~ Wlf. Zt. III. S. 310, IV. 
S. 3QL In Ponmern bedeutet es . wenn ein Hase über den Weg 
liufl^ Glück. (Tme. S. 346.) 



f ,t .446. Wenn ein Htse Mirnileki iMtcht und ^ssbfrtb die 
Flinte nicbl loi)geht, solt Alan Brosamen bineinladen. ( Seiferts'.) 

447. Wenn jnsm einen Hf»ifi achruM an sich g^vföhnen 
will, so lege mao ein Stück Brot unter die Achsef. laftffl?, bis 
mn Ia Scbweiss kommt, und gebe ihm dann das Brol i)^.T.) 

448. Hau soll ni^ eine Kut»e im SchlaiziiMner lassen. 
Wj^l diesß Tbieite gorne Hexe» sind und den Schlafenden -in den 
Hals beijssea. (Stockach.) 

449. Dem, der eipie Katze üebt^ darf man. nicht trauen. 
(Innthal.) ..u ^ 

450. Bei der Nacht soll man nicht mit, Katzei^/zu fohaffen 
haben, keine werfen, sondern ihnen lieber vorsichtig ans dt^ 
Wege gehen. \G. T.) 

451. Die geTsibHichen Katzen haben einen viel llln||ern 
Schwanz und sind daran erkenntlich, (fi. T.) 

4b2. Wenn man einer Katze ein Leid anthut. bringt man 
sich ins Unglück. (S. v.) 

^ 4^3. Wenn sk*h heut die Katze putzt , kommt morgen 
Besuch. (Ffertis.) 

454. Wenn eine Katze so Tor dem Hause liegt, dass der 
Kp|tf aul dem Boden xu liegen kommt, so bedentet es einen 
Mnlieben Besuch. (Lecfalhal.) 

455. Putzt eine Katze die Pfoten, so bedeutet dies einlftn 
Gast oder eine baldige Neuigkeit (Aurach.) 

456. Wenn eine Kaue sich mit dem rechten Pfötiein putzt, 
bedeutet es einen Besuch , wenrt mit dem linken , so geht Je- 
mand fort ^). (Absam.) 

457. Wer einen schwarzen Kater nfihrt, wird selbst 
schwarz. (Völs.) 



Vgl. Wlf. Bl. B. I. S. 820. 

«) Pnz. ßt. B. I. S, 259. - Vnk..S, 65. -- i^hn^ S. 3». - 
JUeL S. 493. - Grm, Mth. I. Aufl. S. IXü. 



45$. Wenn Jemafid )>ei Tag «ine JfaUe neckt odor plagt, 
kopip)en NaclUs viele Katzen mit Lichtern und zerkratzen ihp, 

459. Wenn Einer ein Katzenhaar schlackt , Mcommt - m 
die. Abzehrung. (8. v.) 

460. Wer sieh Y«m Fl^r sohnell befreies will, mu» einM 
JCi^ir fangen 9 diesem ein Pätpier mit dem Namen auf den ttH-* 
cken bifliden ond dann das Thier mit der rechten Hand über die 
rechte Achsel in das Wasser werfen. Geschieht dies^ dam 
gehl das Fieber auf den Krebs über und er muss umkommen. 
li:llltnster in Unterinnthal.) 

461. Die grossen Kräien Hottlen, HiMscbeti oder Hi|iH 
{NUen genannt, sind arme Seelen oder verwttnschte Levte 0- 

(Q. T.) 

. 462. Wer eme Mam zertritt, führt den Teufel ins Hmcw 
CBii Innsbruck.) 

463. Auf den Giebeln vieler Bauernhäuser oder Stfidd sind 
zwei aus Holz geschnittene Pferdeköpfe. Es ist das eltt tti^ 
attes Herkommen und soll gut sein ^X (G. T.) 

464. Wenn ein Rind einen leidenden Fuss hat, was min 
bierznlande RHiderhohe nennt . so kann man es dadurch heilen, 
dass man unter dem linken Fusse desselben Erde heransnirnnff 
und sie ihm über den Rücken wirft. (Bggenthal.) 

465. Wenn ein Rind k**umm ist oder eine Geschwulst hat, 
darf man bloss Garteuerde nehmen und das kranke Thier an 
der leidenden Stelle damit einreiben. Diese Erde muss aber 
rtiddiiigs wdlirend~^ des ZwOlfuhrläutens aufgehoben werden. 
(Ifeumarkt.) 



') Wlf. Zt. B. I. S. 10—18, ,.die Kröten n. der Volksglaube in 
Tirol. ^' Mnz. Ltb. 1853 Nr. 70. 

«) Mhf. S. 239. - Smr. Mth. S. 38ß,. 
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•^ 466. Wenn man S<?Ä<jp/e/*begcg(lel, ist iifi6n Leuten an- 
jfieiiehiii, wenn Schweinen^ ist es nicfit gut. (MilteWalcf Ki ft.) 

467. Wer eine Havsotter tödtet , stirbt noch im hflmHcb^h 
Jhüirel' (Mftnster.) ' 

468. Die Blindschleichen waren einst sehend, wie abdöN* 
Wtirmer. A*s einmal die Mutter Gottes mit dem €hristkindlein 
Hii«.6ra9e 'sass , kam eine Blindsehleiohe daher und enschreekte 
die sei. Jungfrau nicht wenig. Zur Strafe verlor di<e Blind^ 
8^feiche das Aogenliebt für immer; ' (Absam.) ^ '. - . 

>46»J Die Blindschleichen sfnd s6hr giftfg.' W^nn si€se&ertd 
wären, worden sie den Leuten schnurgerade dirrdi den Idb 
Mirena). (Bei Mehin und in Unteriimtha).) 

470. Das Würmerbannen geschieht dadurch, dass Ttiaii 

* r 

dieselben mittelst eines Zaubers in e*' i Feuer jagt , in dem sie 
uMiMnmen. Dabei sind die Banner grosser Lebensgefahr aus- 
gesetzt. Denn ^enn unler den Würmern auch em weisse 
ist, überspringt er das Feuer und schiesst dem Banner durch 
d^n Leib 2). (Ulten.l 

471. Die Hausnattern bringen Glück. Ein sehr, gutes 
Zeichen ist es, wenn sie singen. (Absaoi.) 

472. Vit Schmettevlinye nennt man MüUermaier und singt, 
Wjeiifi.n9an sie fängt.: , 

Müller Maler, 

Roggenthaler, . ; » 

Beinlbeisser, 

• ■••■•'■ . . •• .'•'.'■ • ^ . ' 

Hosenscheisser. (S. v.) 

- • • •■ '•■•..■ f. • • 

473. Wenn man einen Nachtscbmetlerling, Hexe geaann^ 
lebendig mit nach Hause nimmt und im Schlafzimmer behätl, 
stirbt man noch in der nämlichen Nacht. (Innthal.) 



.1.» 



^) Vgl. Mei. S. 224. 

V Bb§w, B. IL S. 193. ■*"■ 



„,.474. Wean ein seUeeiites Jahr kommt, ^sMctefinien im 
Ffüh)iiig Hungerv5gel. (Eine Art Nachtfalter.) (Stookaeh.) >v* 

475. Die Seorpione sind in der Diöcese Trienf' nicht 
giftig, wer' St. Vigiliiis ein solches Thier gesegnet hat. (Etsch- 

476. Die ^pmnm bedeuten Glück. j(G. Tr) . -♦ 

477. Sind viele Spinnen in einem Stalle^ ist das Vidi g/t-^ 
sund 0. (Etschthal.) . ^. 

478. IMe Kreuzspinnen sind Huttergpttesthierleiu , dess* 
halb soll man ihnen kein Leid thun« C^tschthal und Innthal.) 

479. Wenn einem das verirrte Vieh suchenden Schäfer 
eine Spinne begegnet, ist es ein gutes Zeichen.» begegnet ihm 
eine Hais , so bedeutet es nichts Gutes. Drsselbe gilt bei 
J«ger6 (Inntha^) 

- 480. Man sperrt eine Kreuzspinne ein und legt 90 Nuni- 
niern dazu. Diejenigen fünf Nummern. Vehhe das Thierleln 
am Verdecke anspinnt, werden das nächste M' unfehlbar in 
der Lotterie gezogen werden 2). (S. v.) 
-> 481. Wenn man Kreuzspinnen lödtet, bekommt man Un- 
glück 3). (Serfaus.) - 

482. Der Tatermann ist ein Wettei-prophet. Er lässt sich 
m::- sehen, wenn pndauemder Regen kommt 0- (G- T.J 

483. Weim mau: vor AvemaridHiuten morgens Tatermaun> 
lein sieht , ist den ganzen Tag schlechtes Wetter. (Höfen.) 

484. Der Taterma^n verbrennt nicht Im Feuer 5). (G. T.) 
. 485. Wetm der Tatermann (Salamander) geneckt wird, 

erhebt er ein so lautes Geschrei, dass der Neckende für immer 
seto Crehör verliert. (Flaas.) 

•) Wlf. Bt. B. I. S. 249. : . ^ 

•) Md. S. 222. 

») Vgl. M. Hb. S. 87. ' 

*) Pli». Dt. hst. C. X, 86. - Wir. Zt, Ul, 206. 

») PI, it. hst..C,. X, 86. s > u.^ ^ ^. 
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486w Soh windet ^iner Kuk dier fMs. so ¥äiii^ 4drt Kopf 
eines TAterjnttons dem kranlien Theile sh — ^ itifd i^ie* \Hrd |«^ 
mmd werden. (ImilkaL) 

487. ' Wenn dfe B«6hs^ kefnen Tod hat, d. 1i. das g^tixjiTenä 
Thier nicht tödtet , so lade sie , gib auf die Ladung ein tater- 
mannl hinein nAd sdiiesi^ fn dt^ Lnfl:. tVttMl Wird das Gewehr 
VHIdttP' tfedten. (IntithÄlO 

488. In Yinschgau singen die Kinder: 

Tatermännl, Taterraannl 

Leih miar deine Hosen! — 

■ ■ ■ ■ ' 

I hon si nit. i hon si nit. 
Sie hängah hintarm Ofen. 

489. Das Wespenbannen geschieht auf fol^ande yfm^ii 
Mßn niffimt zwei Schmehlen mit herzförmigen Hatteki . kft sie 
kr«uzw«se unter die Zunge und spricht: 

Wesp', Wesp, i bann di.^ 

Beisst du mi, so zann i di. (UltenO 

4!K>, Wenn Man eine Schmehle in KrMnesfortii iiirt)»r die 
Zunge legt und spricht: ' '■' 

. ,,Wespei, ich bonne euch, 
Beisst ihr mich, honn ick euch. 
»..: Fresst ihr mich , derreiss ich ench^' 

so solleA die Wespen nicht mehr ^ugelu^ kihmen, jaf sie sind 
nifht mehr im Stande zu fliegen und mmi mag dubn <tik^ Nest 
nul den Htfnden zerreissen und die Wespen se^^ \n defr Hän- 
4efi kalten.. Woh( aber kann ein anderer, der zugegen <l^, 
diesen Bann lösen, wenn er irgend einen Gegenstemd il. ^B. ^ 
Messer, einen Hut oder dergleichen umkehrt. Ein Bauer tkat 
diess, indem er zum Banner sprach: ;9heut, 8epp^ thiit dir das 
Wespenbannen nicht. ^ — Und siehe, «igenblkiklicki wurden die 
Wespen ganz wHd «tid iedgmi an , ihn so zu. slechflü ittd zu 
angelo, dass er lange Zeit das Bett MRen mdsi^t«'. (Eg^iithal.) 
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491. Den Wolf vertreiben die Hirten dordi Abbetunn: des 
ETangdiums Jokannis: In AnAmg war das Wort. Olnschgaa.) 

492. Es gibt Thiere. die unser Herrgott itadl ihrer Er- 
schaffung nicht gesegnet hat. Diese heisseii ungesegnete Thiere 
und schaden jedem • der sie anrührt. Vor etlichen Jahren « es 
ist nicht lange her^ gieng ein Mädel aus Kolfusk vimi Walde 
heimwärts. Da flatterte plötzlich« als es schon Avemaria gelautet 
hatte, ein grosser schöner Vogel vor ihren Fassen her. liess 
sich aber nicbt fangen Er n^cVte die Badiotin. bis sie end- 
lich wild wurde und mit dem rechten Fusse nach ihm stiess. 
Da hörte sie ein Lachen und den Vogel sah sie nicht mehr. 
Ihr FoBft sekwoll aber an und verübelte sic4 seitdem so, dass 
sie weder gehen noch stehen konnte. Heia Bader w^sste Hilf», 
uad üan brai^hte die Beschädigte endlich nach Brixen. iiii dort 
Heiluim sü suchen, l^^ Aerzte wisste«^ kein Mtttel , dem. v«^ 
tibdten Fuss zu heilen und wollten ifai abnehmcfti. Di kam lü- 
ftttig eip Kapuziner ins Haus, hörte von der (leaohiehl^ und 
bMNHcirte die Itranke. Auf den Segen de$ Prieskurs Mihm 4aii 
Uebel ab und bald war der Ftts;S' gesond. Der Voifel wfir ^ 
ungcicpieteii Thier genesjen. 
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« 493. Die Allermaiinsharnischwurz macht »chossfesi , und 
iHM das Muti). tinnthal.) 

' 494. Die Wurzel der Alraune hat die Doppelgestalt von 
HllmiJem und Weibchen. Mittelst der Alraunwurzel kann man 
«Uibrlei Schwansktinste treiben ^). (Ulten.) 

495. Die Anemone heisst Haselmttnich. Ihre Wurzeln und 
BIfftter werden als Hexenrauch (Rauch gegen Hex^i und 2^u- 
liereien) gebraucht S). (Bei Vomp.) 

496. Wer eine Alpenrose bei sich .trägt, Mrird vom Blitze 
getroffen ; desshalb heisst sie auch Donnerrose ^). (Passeier.) 

497. Auf der Buryeufer Alpe wachsen weisse Alpenrosen, 
^die nur von unschuldigen Leuten gesehen werden können. Der 
Finder einer solchen Wunderblume muss sich wohl vor Bethö- 
r«uig hüten. Er darf von der erblickten Bhime nicht wegsehen, 
a^mdem muss alsogleich seinen Hut oder, sein Tüchlein darai^- 
decken, Leute rufen und an der Stelle nachgraben. Thut er 
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dies, wTrd er unter der Roseiistaude einen ^o^en Seliatz finden, 
und ihn erheben können. (Burgeis.) 

498. In Vah wurde bis ins 17. Jahrhundert alljährlich 
eine Prozession zu einem Baume gehalten (processio annua ad 
arborem). Sie ward bei einer bischöfl. Visitation 1658 ver- 
boten 0. ' (Hitgetheilt von 6. Tinkhauser.) 

499. Wenn ein Baum zur ungewöhhiichen Zeit Müht, so 
bedeutet dies Un^ck. (Tinschgau.) 

500. Die Bibemellwurzel ist das beste Mittel gegen an- 
steckende Krankheiten. Dies bezeugt unter andern folgende 6e<- 
schichte. Als vor vielen Jahren die Pest hierzulande wüthete, 
verliessen die noch von der Seuche nicht befallenen Zirler das 
Dorf und flohen auf den Hügel, auf dem jetzt die Geisterkäi^H^ 
steht. Hier betheten sie mehrere Tage und Nächte um Abwi^n- 
dung der fürchterlichen Sterblichkeit, bis ihnen eine weisse ^- 
str!t erschien und ihnen zurief: 

Esst Kranewitt und Bibernell, 

Dann kommt der Tod nicht zu schnell. ' ^ 

Man befolgte diesen Rath und kein Mensch staii) mehr an H^r 
Pesl. Zur Erinnerung an diese Begebenheit ward die Geister^ 
kapelle erbaut, in der das Bild des h. Sebastian steht ^). ^ 

501 . Dass die Eichen gezackte Blätter haben . soH von 
folgender Begebenheit herrühren. Es hatte Einer mit dem TeuM 
dnen Pakt gemacht und ihm seine Seele zugesagt auf die Z^, 
wo das Eichenlaub abfalle. Als die andern Bäume ihr LäMb 
tiHen Hessen, kam der Teufel, um nach der Eiche zu sehen. 
Diese stand aber noch im vollen Blätterschmucke und li^ ihr 
altes Laub erst abfallen, als schon das junge nachtrieb. Der 
Teufel sah sich betrogen , fiel im Zorn Aber die Eiche her vak 
zerkmtzte jämmerlich ihre Blätter. (Vinschgau.) 

Tnb. B. I. s. 291. 

') Pnzr. ß. I. S. 248. ß. li. S. 161, - M«i\. S, ^Ä. - V^t 
S. 101. Wlf. Zt. B. JV. S. 26: 
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502., Weua man ia die Schuh Ekie^kraut Jegt ^ wird man 
nicht müd. (Passeier.) . . 

503^ Wenn Jämä Yerkündigung ^iit dem €harfreitAfe zu- 
fiamm^n^lt) soll man «» ^iksem T^ge i^*^* März) Aes^.yov 
dmi ESsehe schneide«, ihmI zwar auf jenec Seite ^ auf i/^v. 4^ 
Baum von der MorgenäUMu»: nich^ beschienen, wird. Das an^ 
(iißse Wifise g)?schiii<tene Escfaenboiz ist . unverv^es^hf , Wenn 
sich Jemand mit irgend einer Waff« vcfrwtt&det hatk, ^ 4iu;f 
nHMi ^m die Waffe in dies Eschenholz hineinsohla^^u tind die 
Wund« v^itbelt nicht i). (Bei Sehwa».) 

: .^04. Di^ Trud drttckt nicht bloss die Menschen . j^ondern 
#UKt , wenn sie diese frei iässt , auch auf den Eschen. Daher 
ksflümt e$ auch, dass an der Esche so vielerlei verkrüppelte 
Bildungen vorkommen , die bald Bischofsstaben , bald Sichein, 
bditd Bndem sonderbaren Geräthen gleichsehen. (Vin^iigmi.) 

505. Die Farren blühen in der Johannisnacht und werfen 
in der Mittemacht^stunde ihren Samen ab. Will man den Sa- 
men erhalten^ so muss man Tücher oder Papier um den Stengel 
li^n. Der Samen fällt dann auf diese Unterlage und kavu auf 
di^ie Wejse aufgehobcin werden, ohne dass man ihn berührt> 
Nur muss man sich hüten den Stein, mit dem man die Unter- 
Idj^ beschwert hatte, bergan zu werfen. In diesem Falle wCrde 
d^n Sammler schweres Unglück treffen» Wenn man den su 
gemnnenen Farrensamen zum Gelde legi, so ninimt dieses trotz 
fllter Avsgabeiii. nicht ah '^>. (Bei Schwaz.) 

506. Die knolligen AuswüQhse an Fichten und Lurchen 
rjtiireii, voa Heicen her. Wenn diese einen Menschen nicht 
4rt|ckeii können, drücken sie Bäume und daher kommt der 
dMlfwuehisu COetethrJ und Burggrafenamt. » 



») Wlf. Zt. B. I. S. 326. 
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45611. Wenli Am* TddM lii»^#iiiem Bb«;ei^neil «Millfell*ty -m^ 
hält er die Erlaubniss in einen Grashalili- 2tt Miif^li. Brflll^ 
iMb im HakfF ifi den Jhind V si ^iri mtw daiiorMi fcä^^sen. 
Desshalb ist es nichU nUtjiam «Jü^ii finisMfn otffer ifee gW Mli Wl ili l 
als Mfanstoeher zo .gebraireheit. (Oetzthali ^MhI T«ilk.> 

506. In die Haselstauden kann keih Slhz efnsMügeil ^) 
taüAkmiiv'Milling« li9U sich -in detiMibeti Wdf. Dedsbätl bricht 
Mm i» einige! ChgsciidM am Feste Maritte HwiMMtMAMtg 0. JMf^ 
Haselzweige und steckt sie vor die Fenster. In div^ WMM 
iMos kann der Blita nicht enmiUilafCn. (hmthÜ.) 

509. Die Hasdhiten sind gut txm Wumm^lHß»^: 
(UHebO 

510. Wenn man einer Natter mit einer Haselmte fiiar »Hl 
lälreioMein gibt, ist sie augunblicklrch todt. CFAeHsh.)! 

541. HasehBweige dm*fei^ htn den W^hebQsCMM i^¥k 
Takten. (Oet£tiiPh> 

5^2. Zvfles^lige Htfi^lfbtetV, in d6r Joftannestiäi^ht g^sdAttiV- 
ten , sind die bebten Wünschelruten 2). (G. T.) ' 

^i3. D)6 Heldefti smd* d'ef Mfütrergottes heilig utid blühen 
äft ]tefett PiiätiettföÄlte 3f). (Risehfand.) ':. 

h\4. Am Himmelbrande (verbascum) erkennt man das 
frühere oder spätere Anrücken des Winters. Steht ein filüttien- 
KHinzchen t\et am iStengel , so bedeutet dies frühen Schnee, 
ledigen auf eine Blütenreihe wieder äTätter, so wird es niieti 
dem ersten Schnee lange nicht schneien. Stehen am Ende des 
SlKtalfels erst BhltHi^A, so wi^'d erst ^egeh F^HJklihj; Vi^f iSichnee 
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faHen (Innlha]). Der HimmelbraBd gehört zu den WeihäcrUu- 
Iwn ^. (Etechlaud.) 

; M. 515. Wenn man das Vieb mit einer Holerstaade »dilägt. 
bekommi's das Bint x>der wird ftodt. (Pitzthal.) .■ .- -{i 

51 64 9er Holer ist ein irar edler Banm und' meb^ als 
GoW werft Ä). CG. T.) 

..^>f v547* In mejireren Dörfern des mittleren Vinsöhgui ' triift 
MB der To4l6|ibalire ein Kreuz aus Hollundei^j vor> das nm 
(«belang nendt* ^ • i-^^u 

518. Der Mensch, auf dessen Grabe des eingesteckk 
üoUunderkreuz wieder grünt, rst selig. (Vinschgau.) 

519. Der HöJlenbrand (orobanche) wird geweiht und lei- 
bM gar gute Dienste. Wenn eine Bäurin beim Buttern trotz 
aller Anstrengung keine Butter erhält , so legt sie einen Höllen- 
braiyl unter den Hübet und der Zauber ist. gelöst. (Oetzthai.) 

520. Das Johanniskraut (^Hypericum perforatuili) ist gut 
wider die Hexen und darf hei der Kräuterweihe nicht fehlen 3). 
(Etschland.) 

521. Will man einen weiten Weg unternehmen, so pflücke 
man vor Sonnenaufgang und vor dem Avemarialüuten Johaonis- 
kraut und lege es in die Schuhe. Geschieht das, wird man nie 
müde werden. (Oetzthai.) 

,522. Wenn man im Walde auf eine Irrwurzel tritt, so 

I I • ■* 

verirrt man sich und kann ohne fremde Hilfe nicht mehr den 
rechten Weg finden ^). (Innthal. ) 

523. Karwendei ist ein gar frommes Kraut und dem TeuEel 
sehr verhassl. Dies kommt daher, well die Muttergottes, als 



») Wlf. Zt. B. I. S. 329, 
') Grnu Mth. (A. HI.) S. «17. 
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Sit fib^ir^ Gebirge giog, sfch auf einen Karwendelrasen niedei^ 
setzte und darauf rastete. Seitdem ist es gesegnet und bit 
nHiAderban^ K!ilf ie \) was folgende Gescifichte am besten beweist. 
Einmal ging eine Wöcfbnerm, die ikoch nicht aufgesegnet' WM*; 
aUda kl die' ffirche. Da bUeb d^ Teufel, der übeir unauf- 
gesegnete Wöchnerinnen Gewalt hat, nicfat aus und wollte "daü 
Wleib hofen. Als sie dies merkte, floh sie auf 6inen Ksrwen-^ 
di^Nrasen , der am Wege war: Da hatte der Schwarze sehne 
Macht tiber die Wöchnern verloren, rnd verschwand nn^'den 
Worten: 

Du verflachtes Karwendelkraut. ' ^' 

Hast mi? genommen meine Braut. 

(Vinscligav.3 

524. Wenn Jemand Karwendel bei sich trägt, kann ihm 
nichts Böses geschehen und der Teufel kann ihm nichts an- 
haben. Einmal kam plötzlich eine Braut von der Hochzeit weg. 
Sie musste wider ihren Willen weiter gehen. Endlich wurde 
sie mttde und sank auf Karwendel nieder. Da sah sie den 
Teufel bei sich. Der sprach: 

Wärest du nicht auf Karwendel gesessen. 
Wärst ewig in der HölF gesessen. — 

525. W6r rohe Kasta len isst, bekommt viele Läuse. 
(Etschland.) 

526. Wenn man einem einen vierblätterigen Klee heimlich 
in das Haar steckt , so kann er in der heiligen Nacht bei dem 
Amte die Hexen sehen. Sie stehen umgekehrt, den Hintern 
gegen den Altar gerichtet. C^chthal.) 

527. Wenn man einer Jungfrau am Fronleichnamstage efneii 
Vieridee in die Hmve steckt oder einflicht, so,. sieht sific, wenn 
sie rem ist,, idie Hexen und weiss alle verborgenen' SchilUA. 
COetithal.) ^" ^ 



. ^ä. j|)er Vierklee isi ein GIöcJuiknKU. Wer mm V'm^ 
)M#e findet, isl ein Glttekskinc) 0* C^l^chJaidf^ 
,, 539. Wer einen YierlfJee unter seinem Koyfkjfifien h»^^ 
^i^m\ von smem. künftigen Schal?:. (^UQterinniibal.> ,, 

, 530« Wer au Vorabend des johannj^Uig^s (23^ Juni>, 
juifht^ es zum Feierabend lautet, einen Yierklee ^nd«]^, k9iM) 
von 4a an Zauberkünste ireiben. (Vi(iscbgau,) ■ ,.if 

^ 531. Wenn dei* Woistrant obne. W^p des Fr|estei;$ ei^n 
Vij^rUf^ in das Uessbuch gibt, so .wijrd,,der Priß^ter b^i|i 
Messelesen nicht mehr weiter kommen, sondern wie \ers^i^fiifif$ 
inne halten. Der ]){inislra|it musti dann d^n Friäster so oft« als 
dieser innehäU, beim Hesskleide zupfen und auf diese Weise 
simtJPkiwiii^tsein bringen. Wird die Hesse vollendet und kommt 
der Ministrant in den Besitz des so geweihten Yierklee's^ so 
iiat er beim Spielen stdts Ghick. (Bei Absam.) 

582. Wenn 'man einen Fünf k'ee findet , bedeutet ' es ün- 
gfttök. tEtechland.) 

533. Den Vierklec, den man fföher gefunden, kaiin nrttn 
unter d^m Hittäg-Aveifinten nicht mehr sehen. (Tclfs.) 

534. Wer einen Zweiklee findet and ihn am Sonnenwend- 
abend C'^0. Juni) b^'m Beginne des Fderabendliftrtens pflückt, 
soll noch in demselben Jabre eine ßraot erhalten. (Eggenthal.) 

535. Die Kranewittstaude (Wachhfilder) ist eine g^te Stau- 
de 2). (G. T.) ^. 

536. Wer einen Krane wittwipfel auf dem Hute trägt, wird 
nicht müd^:^ xBtsiihthal.) 

537. Wer einen Kranewiltzwefg auf dem Kht Mfi^ be- 
kommt den Wolf nteht. (Rmthal.) 

538. Derjenige, der «m Ldchdorn leidet, geht flu «nei 
Kranewfttstaude und bricht so viele Wipfel, als ei^. Leichdorne 

») Wlf. m. B. I. S. 885. — Wir. Zt. B. L Ö. 330, B. Ä a 
atl. *r Mei. $. d6^ - Qrm. Mth. J, Au^. S.IX^. - Pr;^. S.^. 

'J Lpr. S, 96. . : 



kai, doch so, Ams» die gekiHchtea Zweige am Stranche haagett 
taleibciL Sobald die Wipfel an der Staude djirr werdea. ver- 
schwinden auch die üiihiieraugea i'od die Haut wird wieder 
«lau und mich 0- (Bei Schwaz.) 

5k29, Zu» Buttertrobeii muss man einen Schlegd aus 
MranawitthoU haben, damit die Milch schneller breche. (ArSi 
in Oberinnthal.) 

ddOl Krinler. die am grossen Frauentag geweiht worden 
nfad^ legt nuMi hei Gewittern auf Ghil und rSnchert damR. 
(flahr Yerhreitet.) 

541. We Mistel heisst Tntdenfuss imd ist ein Hexenkraat ^J. 
CM Ahsam.) 

• 542. Wer Oahaggen (rotblühendes Pedicularis) bei sich 
Irigf. den trifft der Blitz nicht. (Innthal.) 

543. Die Palmkatzen (die Blüthenkätzchen von salix cafiraaa 
und eipigen anderen Weidenarten) dürfen bei den Palmbischeb 
Dicht fehlen. Durch ein Fenster, an dem da solcher Zweig 
stedLt, kann keine Hexe •)). (Beinahe in ganz Tirol.) 

M4. Zur Abwendung eines Uochgewitlers verbrennt man 
diai odff Tief P^lnieakätzchen ^). (Südtiroi.) 

545. Wenn man drei geweihte Palmkützchen naehehumder 
schluckt, ist man vor dem Blitz sicher. (Lechrhal.) 

546. Wenn man mit geweihtem Palmzweig am Palmsonn- 
tag dreimal ums Haus herum gebt, ohne vorher das Haus selbst 
betreten zu haben, dann verträgt der Geier keine Hennen, 
(fiasseier.) 
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d47. Wenb man dm Palmsonntag tirei g^e weihte Fälmkütz- 
ehen gtirr^eh'uckt, bleibt men das ganze Jahr hindur6h vor 
Hfilsweh sichei'. (Inzing, Nauders, PHzthafl.) ' 

548. Gibis viele Pfirsich, gifots viele Trauben. C^tschlandO 
549.* Das edelste Kraut ist die Raute. Sie darf bei der 
Kriüterweihe nie felden und ist ^g^Pik Verwünschung^ 'ttti^ 
Zaubereien gut 0- (G. T.) 

.'^, 550. Unter den Rauten sind jene die vornehmsten, welche 
ffifir stehen baben. (denen Ovarium fittnffficherig ist}; (Oetztfial.) 

551. Die vornehmste Raute ist die Edelraute. Sie ist mehr 
9/i» Gold werth: (Heran u. Passeier.) 

552. Der moosartige Auswuchs am wilden RosenstranGlia 
heisst Schlafapfel oder Schla^utzen. Wer einen Schlafapfel 
unter dem Kopfkissen hat, schläft gut 2). . (Etscbland.) 

553. Auch die Hagebutten werden Schlafäpfel genannt. 
(Ffestelrut.) 

' ' 554. Die Schlüsselblume (primula veris) heisst Peters- 
schlttssel oder Himmelsschltissel 3). (G. T.) 

555. Der Sevenbäum (juniperus sabina) soll gegen Zauber 
sekützen 0* In vielen Dörfern des Innthals steht in jedem 
Gärtchen ein Sevenbäum«. Man lässt Zweige davon am Palm- 
sonntag weihen und glaubt, dass der Palm ohne Seven nicht 
vollkommen sd. (Innthal.) 

556. Die Veitsblume (Brunelle) ist ein Zauberkraut. (Ulten.) 

557. Wenn zwei Leute einen Wegerich auseinander ziehen, 
hat jener mehr Sünden , bei dessen Theil mehr Fäden heraus- 
stehen. Je länger die Fäden sind, desto grösser die Sünden. 
(Ambras.) 



'j Wir. Zt. ß. L S. 328. 
, *) Grm. Mth, (A, Hl) S. 1155. — Wif. Bt. B. I. B: 2U. - 
Wlf. ZI. B. I. S. 327. - Wlf. Gl. S. 140. 
») Mei. S. 247. - Gbh. S. 270. 
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558. Sehr vornehme Kräuter sind Wermuth, WoMgemttth 
and Mütlerkraut Cchrysanthemum partheninm). Sie dürfen bei 
WeihebtischeJn nicht fehlen i). C^^- T.) 

559. Beim Entblüttern der Wucherblumen sagt man: Ich 
lieb dich von Herzen, mit Schmerzen, wenig <>der gar nicht 2). 
(Innthal.) 

560. Die Heu- oder Wucherblume wird um die Ikikunft 
vi erforschen gebraucht. Man bricht von einer vollständigen 
Kume die Randblätter nacheinander sb und sieht, nach welcher 
Weltgegend das dritte Blatt fällt. Auf diese Weise erfilhrt 
man , nach welcher Richtung hin man heiraten wird ^). (Oets- 
thal.) . . '« t^/ c .i '; V 

561. Wenn man 77 Blättlein der Wunderrebe (Gundeh^ebe) 
auf eine Wunde legf^ heilt sie 3). (InntbaL) , ,/. 



') üeber Wohlgemuth Gr. ß. I. S. 81. 
*) Frz. 8. 17. 

») Wlf. Zt. B. l. S. 332. - Wir. Gl. S. 141. - Grm. Mth! 
(A. in) S. 1163. 
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562. Wenn die (Mrise oder lUetihiü adP^fneM Ptese ^hm) 
kommt Regen. (G. T.) 

563. Wenn die Hennen krölien, ^ifd schlechtes Weller. 
(fnnthai.) 

564. Wenn der Hahn noch Abends kräht, r^gfiet'« an| fol- 
genden Tage. (Stockach.) 

565. Wenn die Regeriwürmer aus der Erde kriechen, wird 
schlechtes Wetter. (S. v.) 

566. Wenn die Hunde (iras fressen und wieder speien., 
wird schlechtes Wetter. (S. v») 

567. Wenn die Hennen weit vom Stalle sich entfernen, 
naht schlechtes Wetter. (Pflach.) 

568. Wenn die Hennen Gras fressen, kommt Regen. 
(Bach.) 

569. Wenn oft die Esel schreien, kommt schlechtes Wetter. 
(Kolsass.) 

570. Wenn der Maulwurf die Erde aufwirft, wird schlech- 
tes Wetter. (Pitzthal.) 

57i. Wenn das Mus Bläslein macht oder stark angebrannt 
/>/, kommt schlechtes Wetter. CPiU\M.*) 



ST» Wi^ %ifti <kbiiiifflAMteh(m Ri^ iM, wird 

573. W6nti iler Kukuk tä deh Hättsefn fliegt, #ird ^hi^lfr^ 
U^ 'Wirket, (Km^M.y 

574. Wenn die Sonne Wasser zieht, wird i^dileditiidr Wm^ 
t^r. CO. T.) 

51*5. Komtneii die KlHi' Abetfds laug nidit n&di Hmüi, 
kdmmt am Mgenden Tag sehlechtes Wetter. (Titcthcfl.) ^ 

576. Der niedere Ftug der Spefern, der glühende Riite «ttl 
d^r tflinne, das Wildthnn der Flöhe und Fliegen, das Schmer- 
zen der Hühneraugen bedeuten Regenwetter. (FiMs.JF 

577. Wenn grosse Spinnen herumkricfehen , kdmmi binnen 
drei Tage Regen. (S. v.) 

578. Morgenroth, Abendkoth. -*- 

Abendrotb, schöne Zeit; * 

Morgenroth schlecht Wettfer bedeiHH. (tS. v.) 

579. Wtons stark regnet, schütten die flSng^ WaWMt 
aus 1). (S. V.) 

Wf). Der Reff und der Reg 

8«keninieR emaod' auf dem Weg. (Sieckach.') 

58 i. Morgenregen und Alter Weiber-tanz .^^ 

Oanem nft iang. «CVimwjhgau.) 

582. Z^igt sich ein Regenbog«« ^ wn^ 'fftr den A^enbHik 
ji^hön^ Wetter; bald regnefa aber nach „Ungmfden^. (Bei 
Innsbruck.) '' 

583. Wenn der Kegeßbofan ,^Über8 Wasser^ geht , bleibt 
iMig »öMecht Wetter. CP*Wk»i> '^^ ' 

584. Der Regenbogen steht auf beiden Seiten in goldenen 
Schüsseln. Scheint die Sonne auf sie, geb^i sie deq ßpgen '^). 
(Pflach.) 



•) Vgl. Grni. Mth. (A. III) S. 559. 

>) Grm. Mth. C*i *Ö S^'flBJ.^^ .V*1«..^V.^,\^^ ^^vS 
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608. Früher Donner, 

Spftter Hunger. (Nauders.) 

609. Wenn das Feuer bläst, als war der Wind darin, 
kommt Wind oder Erdbeben. (Fitzthal.) 

610. Wenn starker Wind geht, gibt's Krieg. (Pflach.) 

611. Wenn der Wind recht stürmisch wehte, warf man 
ihm einen Löffel voll Hehl entgegen i). (Stubei.) 

612. Wenn der Himmel roth ist, gibt's irgendwo eine 
Schlacht, in der viele Menschen zu Grunde gehen. (Pitzthal.) 

613. Wenn die Hennen früh schlafen gehen, wird am fol- 
genden Tage gutes Wetter, im umgekehrten Falle schlechtes. 
CFlaas.) 

614. Wenn es nach zehn Uhr noch dreimal nachtschattet, 
wird am folgenden Tag schönes Wetter. (Kolsass.) 

615. Wenn die Mücken tanzen, gibt's schön Wetter. (G. T.) 

616. Wenn die Kreuzspinne bei Sonnenuntergang mitten 
im Netze sitzt, wird schön Wetter. (Stockach, Nauders.) 

617. Wenn vom Wasser die Gläser anlaufen , wird schön 
Wetter. (G. T.) 



*) Das nennt man in Oberschwaben „den Wind füttern." — 
Tnh. B. n. S. 66. - Grm. Mth. (A. III) S. 602. — Wlf. Gl. S. 85. 



IX. 

JDas Baueri^ahr In seinen Feilten und 

CSebrfiuehen« 

618. Wer an einem Sonntag geboren ist, ist ein. Glücks- 
kind. (G. T.) 

619. Sonntagskinder sehen Geister und in die Zukunft. 
Dasselbe, gilt besonders von jenen, die am weissen Sonntag gOi- 
boren wurden 0- (ß- T.) ' 

620. Die Sonntagskinder haben auf dem Hinterkopf ein 
Kreuz. (Schwaz.) 

621. Wenn man am Sonntage schnitzelt, schneidet man 
unserm Herrn in die Finger. (Alpbach und bei M^can.) 

622. Wird an einem Sonntage em grünes Messkleid ge- 
braucht, so kommt Regen. (6. T.) 

623. Wenn's an einem Sonntag, an dem grünes Messkleid 
getragen wird, regnet, so regnet es neun Sonntage hinter- 
einander. (Bei Kastelrut.) 

624. Wenn über einen Sonntag ein Grab offen bleibt, 
stirbt noch in derselben Woche Jemand. (Flaas.) 



Vgl. Pnz. B. I. S. 259, B. U. S. 295. - Vnb. S. 63. - 
Mei. 507. — Sfr. S. 39. - Grm. Mlh. Aufl. I. S. XCHI. - .Jtpr. 
S: 153. - Mhf. S. 217. - Pr. Hb. S. 83. - RU. 8, TXi.. — ^^ 
S. 20. 
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625. Dunkler Hontag, helle Woche. (Stockach.) 

626. Dienstag und Donnerstag sind Hexentag. (S. v.) 
627; An Dienstagen und Donnerstagen gehen die Buben 

Abends aus (Pitzthal, Scharnitz). Solche Buben heissen Joler, 
weil sie jodlen. (Scharnitz.) 

' 628. An einem Mittwoch hat sich Judas erhängt, desshalb 
ist er ein Unglückstag. (Serfaus.) 

629. Kälber, die an einem Mittwoch zur Welt kommen, 
soll man nicht aufziehen. (Lechthai , Innthal.) 

.^.630» Kälber, die ati eiyem JHHtwoche geworfen sM, 
gdien schnell zu Grunde« Clnnthal«) - 

631. An einem Mittwoche soll man das Vieh nicht in einen 
mMp» Sfali öder auf die Aime tHMbes^ Auch sollen ad die- 
sem Tage die Ställe nicht ausgemistet werden. (Elschhlnd.]! 

' ' 6^2. An QuftfelnbeNnmwoeh^ iSiAl ttiän Nadhts nicht an 
IMuiW^^eli föME^fgehen, denn ofl schon Würden Leute äfft soi«- 
chen Wegen auf einen Berg entführt, Wo He^ite^ ihrfen Tanz 
Iridt^. (Lechth^.) 

633. Der Freitag ist ein Unglückstag. Üesshälb sofi rtfäti 
üh dlfeife^rt tSj^e Hf-chls Wichtiges ttntertiehrtien 0- CG. T.) 

634. Wi^r an einem Preitag geboi^n wird, muss sein teBe- 
to'^ Viel leiden. (Ü, T.j 

. 635. An einem Freitage soll man nicht zum ersten Haie 
das Vieh aus dem Stalle treiben. (Lechthal.) 

636. Wenn man an einem Freitage $ich die Nägel ab- 
fijflm^jdeti so hilft dies gegen Zahnweb. Auch soll man 
dann keine Nagelwvirzehi bekommen 2). 



Wif. m. B. h s.23r. - m. s.äQi. - wir. «t. b. ii. 
ß ioi. 

• !) Wtt. Bl. B. I. S. 2S8. - tüL, ß. I. i. 357, ^ örra. Äth. 
^oA I. S. IXXVII. ebendori S. LXXX. 



637. Der Fmteg hm es in Bezug ies Wel^rs nvM mit 
der Woche. Wor das Wetter früher schön, ^ird es ^m Fir^-7 
tag schlecht. (Plans.) 

^8. Das Wetter, das^ sich am Freitag aufzieht, hält acht 
T^ge an, (Serfaus.) 

639. Wenn's am Freitag regnet, regnets eine ganze Woche. 
i^Nauders.) 

640. Freitags soll man nicht Hochzeit halten 0* (& T.) 

641. Wenn ma^ am Freitag einen Hafen zerbricht,, mac^t 
ihn die Huttergottes wieder ganz. (Ambras.) 

642. Wenn man am Freitag lacht , weint man am (Sonn- 
tag. (Ambras.) 

643. Wenn man am Freitag niest, bringt der iSonntag 
lkig]ü€k. (Schwaz.) 

«44. Der Samstag ist der Mutter Gottes heilig. iG. T.> 

645. An den Samstagen mnss wenigstens einmal der Mii^ 
ter Gottes zu Ehren die Sonne scheinen. Nur drei SantisMgf^ 
sind davon ausgenommen 2). (G. T.) 

646. Es ist kein Sonntag so keck, 

Dass er die Sonn deh ganzen Tag ver^ck. (St.) 

647. We^n ma^ am Samstag niest, kommt am Sonntag 
(Jlück. (Schwaz.) 

648. Am Samstag Abends muss alles herabgesponnen ^em, 
sonst verschwindet in der Nacht das Werg von der Kunkei. 
(Leutasch.) 

649. Wenp ejjpe ^pim^erin am, Saufstag j^och Werg auf 
der Kunkel ßjn^ dem ^ß^WJ^r^ trägt , J)ring| sie keinen Faden 
mehr herunter. (Qöfen.) 



') Khn. «. 387. 

Wlf. Zt. B. IL S. 101 u. 108. - Schm. S, \1A, — ^iX, 
Smb. B. n. S, 396. - Vgl. Hit. Stf. S. ^. > 
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650. 1. Jtoner. Wem maa am Neujahrsmorg^n zuerst be- 
gegnet, soll man um den Taufnamen fragen. Wie der ^fragte, 
wird das künftige Lieb heissen. (Bei Innsbruck.) 

651« Am Morgen des neuen Jahres ist das Nenjahrwün- 
sehen allgemein üblich. Dabei sucht man andern zuvorzukommen 
und ihnen das neue Jahr abzugewinnen 0* C^* T.) 

652. Wenn einem am Neujahrsmorgen ein frischer Bube 
oder ein schönes Hädel begegnet, bedeutet es Glück; wenn ein 
altes Weib , bedeutet es Unglück ^. (G. T.) 

653. Schöner Neujahrstag, fruchtbares Jahr. (Lechthal.) 

654. Wenn am Neujahrstag nicht aller Flachs gesponnen 
i$t, wird das folgende Jahr schlecht. (Bei Innsbruck.) 

355. Von Weihnachten bis Dreikönigen ist in Oberinnthal 
dail Stemsingen gebräuchlich. Drei Knaben mit Russ geschwärzt 
und mit papiemen Kronen auf dem Haupte ziehen in die Häuser 
ttii|her. Zuerst tritt einer in die Stube und recitirt: 

„König Kaspar bm ich genannt, ^ 

Komm daher aus Mohrenland, 
Komm daher in grosser Eil, 
14 Tag 500 Meil. 

Melchores, Melchores tritt ^ du herein!^ 
Nun stellt sich Kaspar in die Ecke. Melchior tritt ein und 
spricht : 

Ich tret herein durch diese Thür 
Und mach das heilig Kreuz dafür, 
Das heifig Kreuz mit göttlichem Segen, 
Das uns Gott Vater vom Himmel gegeben. 
Balthores, Balthores, tritt du herein! 



Mei. S. 469. - Wlf. Zt. B. I. S. 173. - Schm, S, 5. 
St. Ä /. Ä 342. 

') Oestr. Bl S. 168. 
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Melchior triu zu Kaspar in den Hintergrund und Balthasar kommt 
und singt : 

Ich tret herein mit derjGoas, 
Höcht wissen, wie die Hausfrau hoast. 
Die Hausfrau hoast Frau Pfefferkeam, 
Weihnachtzelten essen mar geam. 

Nun stellen sich alle drei zusammen und smgen: 

Wir heiligen drei König mit inserm Stearn, 
Wir wellen jetzt singen und Jesum vereahm. 
Wir finden ein Kindelein nakenä und bloass 
Und legens Maria der Muäter in Schoass. 

Herodes schaut zum Fenster hinaus : 

Was ist denn das für a schwarz Gesicht? 

Das schwarze Gesicht ist ins wohl bekannt, 

Es ist ein König aus Mohrenland. 

Jtzt ist*s halt g'sungen, itzt isfs halt gar^ 

Itzt wünschen mir a nuis glückseliges Jahr, 

Glückseligs nuis Jahr ist a fröhliche Zeit, 

Die gibt Gott Vater, Gott Sühn und Gott Geist 

I hab schon g'heärt in Schlüsse] klingen, 
Man weard ins bald 2, 3 Kreuzer bringen, 
2, 3 Kreuzer sein no nit gnua, 
Es keärt a Stuck Zelten und a Schnaps a darzua. 

e!s fliegt a Vögele übers Feld, 

Mir nehmen nix als Fleisch und Geld, 

Mir nehmen kuan Meahl, mir haben kuan Sack 

Und die heiligen 3 König haben nie kuan Pack. 

Schliesslich werden die Könige bewirthet, und dann geht ihr Weg 
in ein anderes Haus. 
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Ein anderes l4ied, da^ voi SterQsingero vor den {ttiusem 
gesungen wird, ist folgendes: 

Die heiligen drei König mit itireni Stern 

Ziehen früh auß, 

Vor dem Herodes sein Haus; 

Herodes schaut zum Fenster heiraus. 

Und wenn ihr was gebet, 

So gebt es uns gern 

Und gebt es uns bald. 

Wir müssen heut noch durch finstern Wald 

Bei Mondschein und Stern 

Nach Bethlehem zu unserm Herrn! 
Die heiligen drei Könige werden nun ins Haus geladen und 
dort beschenkt 0- 

656. 5. J^D^r, Am Vorabende des h. Dreikönigstages 
werden die Häuser, und Ställe beräuchert und gesegivQt. Die 
Zimmer- und Stallthüren werden häufig mit C. H. B. bezeich- 
net. Diese Buchstaben schützen gegen Teufel und Hßxen 2). 

657. In des folgenden Tagen werden mit dem h. Drei- 
königswasser aupb di^ Weinberge und Felder besprepgl. Der 
Sprengwedel, der gewöhnliQh ein Buchszweig ist,, wird an einer 
hohen Stange befestigt und im Weinberge aufgestellt. (Etsch- 
land.) 

658. In der Nacht vom 5. auf den 6. Jänher sollen auch 
die Thiere reden. Ein Bau^r horchte, so geht die Sage, in 
jener Nacht an der Stallthür, um zu hören, was seine Ochsen 
zu einander sprechen. Da vemahip er deutlich die Worte: „in 



') Vgl. Khn. S. 347-54. — Mei. S.4tO~72. - Prl. Hb. S. 49. 
Prl. Vlkl. S. 252-263. - Mdt. S. 19. - Whd. Wsp, S. 127 bis 
133. — AP. S. 8. — Gbh. S. 48-59. — Scbm. S. 7 etc. - Nrk. 
Fst. S. 56. - Wlf. Zt. B. II. S. 362, B. HI. S. 337, B. IV. S. 45. 
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V lirk. Fat. S, 58. 
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def fol^Mden Woche werden wir Holz zur Sägt zfehen *tf dem 
Bauern zur Todtentruhe.^ Und so geschah es auch. Jb^tfk 
war das Hols in Bretter geschnitten^ so erkrankte* de« Bauer 
und n» wenigen Wochen tag er im Sarge, den ihm der Tischt 
1er aus jenem Hol^e gefertigt hatte. (£ggenthalO 

659. Nach dem Rauchen am h. DreikOnigsabend scbliessen 
alle Inwohner des Hasses einen Kreis, in dem. der Hausvater 
mit der Glutpfanne sich befindet und jeden anräuchert. WeDt» 
ein Hausbewohner dabei fehlt und nicht beräuchert wird^ stirbt 
er binnen Jahresfrist. (Afing.) 

660. „Zu Gömachlen^ d. i. tvn Abend vor Keiligen Drei- 
königen , war es Sitte , das? üebergebliebene vom N^etessen 
für dfe Perchtl auf dem Tische stehen zu lassen. Wenn die 
Leute zu Bette waren, kam sie mit ihren Kindern als ein stein- 
altes Weibchen und kostete von den Speisen" ')♦ (Alpbach.) 
Dfe Perchtel ist die FVau des Pilatus und muss bis zum jüng- 
sten' 9lage umgehen. (Alpbach.) Weil dies vorzüglich am hl. 
Dreikönigtag geschieht, heisst dieser anck pBrehtentag. (Paster- 
thal.) 

6Ö1, „Noch vor ein paar Menschenallern wurden im Achen-- 
thal am Vorabende des hl. Dreikönigfestes Nudeln aufs Haus- 
dach gelegt«^ 2). , 

662. 8. Jänner. Erhart mit der Hack 

Steckt die Weihnachtfei'rtag in Sack. 

(Etschland.) 



V) Wlf. Zt. B. III. S. 205u.a34. Vgl. meinen Aufsalz: p^rahta 
ia Tirol WR Zt. Bw IIL S. gO:i-206, - Pi». g. ßl, — Oesfr. 
BI. S. 161. ~ Smr. Mth. S. 416, 434, 517. - Grra. »Ih* (A» lU). 
S. 52, 250, 252, 256, 259, 885. - Sp. I. S, 429^ 11. S. a35, - 
Wlf. Gl. S. 37. 

*> Wlf. Zt. ß. II|. S. 335. - Oeftlr, ßU S. 161. — Grip. JWth. 
(A. III) S. 52 u. 256. v : . 
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663. 17; Jänner. Anton Abt wird als Viehpatron hoch- 

YCTchrtO. (G. T.) 

664. Wenn der Schiern, ein Berg bei Kastelnith, am 
Tage des Antoni Abt eine Nebelkappe hat, wird der schwarze 
Plenten (Haidekom) gut gedeihen. (Kastelruth.) 

665. 22. Jänner. St. Fabian und Sebastian sind Schutz- 
heilige g^egen die Pest und andere ansteckende Krankheite^i. 
Deis^halb wird dieser Tag in > den meisten Orten gefeiert 2). 
(G. T.) 

666. Vinzenz Sonnenschein 

Gibt viel und guten Wein 3). (Etschland.) 
.667. 25. Jänner. Paul bekehr, 

der halbe Winter hin , der halbe her ^). 

CS. V.) 
Paul bekehr, 

kehrt sich das Würze! um in der Erd. 

CVinschgau,) 
66S. Paul Bekehr! hell und klar 

gibt ein gutes Kornjahr. (Serfaus.) 

669. Wenn der 1. Februar ein Mittwoch ist, und man 
schneidet an diesem Tag einen Fnichtbaum, so. bleibt dieser 
immer fruchtbar. (Patznaun.) 

670. 2. Februar. Am Lichtmessfeste werden Kerzen ge- 
weiht 5). (G. T.) 



Nrk. Fst. S. 95 u. 999. - AF. S. 121. ~ Mnzl. Smb. B. l 
S. 69. 

>J Xpr. S, 157. - AF. S. 178. 

•) Schm. S. 169. - Vgl. Nrk. FstV S. 117 und .den englischen 
Spruch: Remembrer on St. Vincents Day, 
Jf fhat the son Iris beams display. 
*) Lpr. S. 158. 

•) Mei. S. 384. ~ Lpr. S. J58. ~ Nrk. Fst. S, 145 u. 51. - 
S$, B. L S. 377, 
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671. Wenn man eine Kerze aus Hummelwachs am Feste 
Hariae Lichtmess in der Kirche weihen lässt and sie bei der 
Messe brennt, so müssen alte Hexen, die dabei zugegen sind, 
an diesem Lichte anzünden. (Eggenthal«) 

672. In der Gemeinde Kortsch herrscht die Sitte, dass 
die Jugend am Lichtmesstage -mit brennenden Kerzen in eine 
Höhle zieht, die in das anstossende Gebirge gebrochen Ist. 
(Vinschgau.) 

673. Lichtmessen ist ein HauptschlengelthaL (Heran, Pitz- 
thal.) 

674. Am Maria Lichtmesstag kriecht der Fuchs aus sei- 
nem Loch, Sieht er dann die Sonne früh aufgehen, kehrt er 
um und kriecht wieder hinein. Ist aber schlechtes Wetter, bleibt 
er vorne an der Höhle , denn es wird „ein frühes Jahr.'' 
(Etschland.) 

675. Wenn um Lichtmessen ,di& Sonne scheint, kommt 
arges Wetter und Heunoth. (Stockach.) 

676. 3. Februar. An diesem Tage wird das Fest des h). 
Blasius, der gegen Halsweh angerufen wird, gefeiert. In allen 
Seelsorgskirchen wird an diesem Tage „geblasigt^ 0. (6. T.) 

677. 9. Februar. Die h. Apollonia wird als Helferin vw 
Zahnweh verehrt 2). (G. T.) 

678. 22. Februar. Das Langaswecken. Am Feste Petri 
Stuhlfeier (zu Antiochien) legen Buben die grossen Schellen 
und Kuhglocken sich an und laufen, „Peter Langas, Peter 
Langas^ schreiend , und schellend durch das Dorf. Sie 
gehen auch stiUe in bekannte Häuser, stellen sich vor dfe 
Stobenthüre und fangen auf einmal an, zu schellen und zu Ifiu- 
ten. Das soll einen so grossen Lfirm geben, dass alle, die in 
der Stube sind und das unerwartete Gepolter hören, nicht wenig 



Vgl. Lpr. S. 159. - AF. S. 130, 
*} Nrk. ¥s\. S. 159. 
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686. Am unsinnigen Pfinztag oder am Faschingsdienstag 
wird der Egerthansel aufgeführt. Die Burschen verfertigen aus 
Stroh, und alten ^ lumpigen Kleidern einen grossen Hann^ der 
Egerthansel genannt wird, und tragen ihn auf einer eigens däsu 
heireitet^ Tragbahre herum. Auf Plätzen und an verschiedenen 
Hllusem halten sie an und fragen den Strohmann um allerlei 
Neuigkeiten. Im Namen der Puppe antwortet ein Bursche und 
macht alle anstössigen Tagesneuigkeiten kund. Schliesslich wird 
der Egerthansel einer alten, aber dennoch heiratslustigen Jung- 
frau als Bräutigam bescheert und ob der Hausthür ihrer Woh- 
nung unter schallendem Gelächter aufgehängt. Dann ziehen die 
Buben in's Wirthshaus zu Musik und Tanz und thun sich einen 
frohen Tag auf. (Tramin, Neumarkt.) 

687. „Am lautesten geht es am unsinnigen Pfinztag in Haii 
zu. Schon Vormittags lassen sich buntverkleidete, mit Beseo 
und Peitschen versehene Junge auf der Gasse sehen — Heien 
und Huttier genannt. Allein das rechte Spektakel geht erst 
gegen Abend auf dem unteren Stadtplatz los. Schon bei Zeiten 
kommen die Neugierigen zusammen, um das Fasserrössl in 
sehen. Dasselbe ist aus Holz eben nicht täuschend verfertigt, 
darauf sitzt, ein frischer Barsch — meist ein Fassbindergesell 
— der freilich sich und sein Rössl zugleich fortbewegen muss. 
Sein Gefolge besteht aus einer Anzahl von Hultlern, welche 
sich das Vergnügen machen, mit den Peitschen zu knallen und 
die Zuschauer mit kothigen Besen tüchtig abzufegen. So ziehea 
sie gewöhnlich zu einigen Wirthshäusem , wo ihnen vor 'der 
Thttr Wein, Schnaps etc. geboten wird. Zuletzt kehren aie 
selbst in irgend einem Gasthause ein und entziehen sich ikr 
scttaulustigen Menge. Eine ähnliche Lebhaftigkeit findet nn» 
im Fasching in den Dörfern um Hall und Innsbruck^)'*' ^ 



9 Wlf. Zt. B. UI. S. 337. - Nrk. Fst. S. 738, - Oost. Bl. 
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688. In vielen Ddrfern Vinschgau's ist es Sitte in dcar 
Fastnacht Schemen m laufen. Bursche liehen sich über donUe 
Beinkleider Hemden an und schwärzen sich das Gesicht nrit 
Ross, oder yermummen es mit einem schwarzen Tuche. Von 
einem Riemen, den sie um die Hitte des Leibes tragen,- hfingt 
hinten eine grosse Kuhschelle hinab , die bei jeder schneH^ 
Bewegung anschlägt und lürm gibt« In einer Hand führen die 
Schemen einen Besen, mit der andern tragen sie Sidte, die 
mit Kohlenstaub gefüllt sind, und schlagen sie den Begegnen- 
den ums Gesicht, dass auch diese schwarz werden. Die mei- 
sten Schemen zeigen sich am unsinnigen Donnerstag und am 
Faschingdienstage. Seit einigen Jahren verschwinden die Sdie^ 
men mehr und mehr 0* 

689. In den Faschingstagen geht auch das Krautweibele 
um. Es ist dies ein Bursche in seiner gewöhnlichen Kleidung, 
ausser dass er die Schuhe mit Lumpen umwickelt hat, damit 
sein Gehen nicht gehört werde, und dass sein Angei^icht durch 
ein schwarzes Seidentuch vermummt ist. Er trägt in einem 
Geschirre stinkendes faules Kraut mit sich, von dem er Be^ 
gegnenden Ins Gesicht wirft; desshalb heisst er das Kraut- 
weibele, das seiner stinkenden Bescheerung wegen sehr ge-* 
scheut wird 2). (Vinschgau.) 

(590. Das Grättziehen war in frühern Zeiten dier größte 
Faschingsaufzug in Vinschgau. Es zogen Schemen mit einem 
grossen Karren (grätt) daher und auf dem Karren sassm ver^ 
mummte Burschen als „alte Madlen^% die man aufs Moos ziehen 
wollte. Allerlei Stände wurden auch vorgestellt und folgten deum 
Karren. Das unheimliche Krautweibele durfte dabei nicht fehlen. 
Dieser Brauch hängt mit der in ganz Dentschtirol eihheimiseben 
Sage zusammen, dass die alten Jungfrauen nach Ihrem »Tode 
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aof das Sterzinger Hoqs gebumH werden. Auch (}?m nmiser^ 
maos wird eine ähnlicbe Bedeulung^ Tugesc^brieli^ i> C^uu^tolH 

. 69i« In den teilten Fafichipgstagen l$$ßl n^ livenneodp 
EUiiAg-r oder Strohhindel über die Sa^fe>der ]iiina|}rpll^B* PJeis 
heuurt d^ JCorpaufweoken, (UHenO 

' ' 683.. Am Fa3tnachl|sdien$tag( mpsp man ,die Riemstripk^ 
eiöftchnieren ^ dann halten, ^ie lünger ^). C^^^^^Uandt) 

683 Am letzten Fa^ebingisabende war. früher da« Pecchtenry 
laufien üblich. Es war eine Art Ma^kenzug« Die Vermummten 
hifissen Flehten, Van untersehied sie in schöne und sehieche 
(bli^cbaB)r Erstere waren ^chOn gekleidet, mit Bändern^ 
Borten und ähnlichem geschmückt; letztere zogen sich so häss- 
]kkj als mdglicb, a*^ behängten si«h mit Mäjisen und Kalten, 
KfiMm und iSi^tk». Alle P^cbk^n trpgen Stöcke. Die der 
aefatteea wäre« mit bunten Bändern ge^'ert , die der bässlichen 
endeten obei^: in einen Teufelskopf. So ausgestattet sprangen 
und liefen die Percbten über die Gassen und kamen auch in die 
Hitoer« Unler den schiechen Percbten ^:^ar auch ein Aschen« 
S4sliilta, der mit einer Windbüchse Aschen, und Buss den l^euten 
ins Craai>ht sehoss. Die schönen Perchten theilten manchmal 
Geschenke aus. So gieng es laut und fröhlich her, wenn die 
wilde« Fer$bte niehl selbst darunter ^avL Mischte sich dieses 
Gespenst darunter, so war das. Spiel gefähriicb* Die Anwesea^ 
httt der wiideq Pachte erkannte man, wem» die Percbten ganfK 
wild und rasend tobten und üb^ den Brunnenstgcb bins^ui^- 
sptrangea In diesem. F-alle li(|(en die Percbten bald voll Furcht 
auseinander und suchten dasi n<icbs|Q , bc^te Hjims.zu ^reicl^en, 
Dfim sobald eine innerhalb der Dachtraufe war, konnte ihnen» 
dii» Wilde nichts mehr anhdien. Im andern Falle serriss sie 
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jene) deren sie habhaft werden komte« Noch heitttitage bt^ 
zeichnet man Stätten, an denen Y<m dor vnlden P^«h|a zer-» 
rissene Perchten begraben hegen« In einigen Orten i. B. in 
OberJienz lebt die Sitte des Perehtenspriagens aoeh thßihrase 
fort 1), (Bei Liens.) 

694. Wenn am Fastnaehttag die Sonne früh aifgriit^ ivcr* 
den die^Feldfraehte früh reif. (Flaas.) 

695. Wenn man den Hennm in der Fastnacht Kraut jdI 
essen gibt, verträgt sie der Geier nicht. CFlaaa.) 

696. Ist die Fastnacht klar ud hell. 

Fährt man den PjQkig «ufn Aeker 3CfaneU. (Sfldtirol.) 

697. Wenn ein Jüngling in der Nacht vom Faschingdien- 
stag auf den Aschermittwoch Ewischen 11 «nd 12 Uhr ausser 
das Haus geht, so kommen sämmtliche Mädchen des Dorfes 
und seine künftige Braut überreicht ihm eine Böse. (PatisnaiuiO 

698. JXer erste Samstag in der Fasten heissl Kässamaln^^ 
An diesem Tage werden in Bozen und Heran KäsemiriKft^ ge^ 
halten 2). 

699« „In einigen Gegenden wird am Aschermittwoch der 
Fasching feierlieh begraben^^ ^). 

700. Der erste Fastensonntag heisst der Holepfernnsonntag. 
Bei einbrechender Nacht werden auf allen Hügeln zahllose 
Feuer, Holepbnnen genannt, angezündet. Man shigt 

Holepfann, Holepfann, 

Korn in der Wann, 

Schmalz in der Pfann, 

Pflug in der Eard, 

Schau, wie dil Sdidb' aossir^artl 



Nrk. Fsl. S. 78. — Prz. S. 61. — Vgl. auch Pnz. B. II. 
S. 116. — Grm. Mth. (A. BI) S. 256. 
>) Fr. B. D. S. 34 u. 232. 
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Bei den Bauern müssen an diesem Abende Krapfen auf den 
Tisch kommen ^). (Etschthal.) 

701« In Oberinnthal werden an diesem Sonntage Scheiben 
geschlagen. Die Bursche ziehen auf einen Hügel hinaus und 
schüren ein grosses Feuer an. Darauf nehmen sie Scheibe aus 
Eiienholz, die in der Hitte ein Loch haben, machen sie im 
Feuer glühend und schlagen sie mit einem geschickten Schwung 
fort, dass sie funkensprühend gen Thal fahren. So oft die 
Scheibe im Feuer umgedreht wird , sagt man: 

Holepfann, Holepfann 

Korn in der Wann, 

Schmalz in der Pfann, 

Pflueg in der Eard, 

Schau wie die Scheiba aussareart. 
Diese Reime werden auch gesagt, wenn die Scheibe fortge- 
sehieudert wird, und dabei der Name der Geliebten genannt. 
In dem Weiler Strohsack, Pettnau gegenüber, giengen einmal 
die Buben Scheiben schlagen. Wie sie in der ersten Arbeit be- 
griffen waren, krachte es plötzlich auf dem Berge oben und 
ein ungeheures glühendes Fass rollte schnurgerade auf sie her- 
unler. Voll Schrecken liefen sie auf und davon und dem näch- 
sten Hause zu, wo sie alle mehr oder weniger verletzt, und 
vom Fasse verfolgt, ankamen« — Einmal schlugen die Buben 
von Perjen auf dem Leitenhügel Scheiben. Einer davon musste 
nach Landeck und befahl den Kameraden, ihm seine Scheiben 
bei Seite zu legen. Er wolle sie nach seiner Zurückkunft 
allein schlagen. Der Bursche konnte erst spät Nachts von Lan- 
deck zurückkehren und sah, als er auf dem Wege zum Leiten- 
hügel war, mit freudigem Staunen, dass die Scheiben bis auf 
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den benachbarten Krähberg, wohl eine Stunde weit, hinüber- 
flogen. Er eilte den Httgel hinauf, fand aber dort emen ein- 
ängigen gewaltigen Mann, mit riesigen Hörnern, am Feuer 
stehea und die Scheiben hinausschlagen. YoU Entsetzen eilte 
er nach Haus und war lange Zeit krank. (Oberinnthal.) 

702. Als am ersten Fastensonntag m Arzl in Oberifinthai 
Scheiben geschlagen wurden, sah man sieben Teufd, die tan-' 
zend und schreiend ^.in den Wald sprangen. Es mag 8 — 10 
Jahre her sein. (Arzl.) 

703. Wenn ein Mädchen am ersten Sonntag in der Fasten 
mit einem heissen Kuchen dreimal um das Haus geht, erscheint 
ihr der künftige Bräutigam. (Patznaun.) 

704. Am Kässonntag werden die Hirten gewählt und dann 
müssen Küchel auf den Tisch kommen. (Nauders.) 

705. 12. März. Am Gregoritage hatten irüher die Schul- 
kinder auf den Dörfern ihr Fest. Nachmittags kamen sie in 
der Schule zusammen und erhielten eine Harende, die aus Wein, 
Brot, Käse und Obst bestand. In manchen Dörfern wurde die 
Märende auf dem Platze vor dem Schulhause abgehalten i). 
(Vinschgau und Etschland.) . 

706. „Zu St. Jakob in Piiiersee geht der Schulmeister 
mit seinen Zöglingen von Haus zu Haus und empfängt überall 
eine Gabe : Hehl, Schmalz, gedörrte Birnen und Kirschen, Eier, 
Flachsreisten und dergleichen. Die Leute daselbst sagen: der 
Schulmeister geht in Gregori^^ 2). 

707. Geht um Gregori der Wind, 

Geht er bis St. Jörgen kimmt. (Etschland.) 



Lhr. S. 5. — Nrk. Fst. S. 206— 209.. Gregor galt als Patron 
der Schalen. Desshalb schrieb schon Oswald v. Wolkenstein: 
„gregöri Ur die schuUer drkt"'. (Gedichte S. 286) - Vgl. Rlb. S. 
501-503. 

') WJf. ZU B. in. S. 338. 
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708. Am Grfgwitag steigt pßm auf hohe Bäume uod barchii) 
obi der Wind gehe« Windet es, dann mvißs man sich die Handn 
«ehube flicken , d^i es wird noch kal^ Geht der Wind nicbt, 
gihi man den Kindern Brot. (Aus WälscJitirol mi^theilt.) 

709^ 15. Uär?. Der hl. Christof gilt ab ßesphüt^ßr vor 
itktm Tod* Auf vielen Kirchen und Kapellen findet sich sein 

fmg^ Bild 0- 

710. 17. März. St. Gertraud w^r die erste Gärtnenn, 
darum soll man an diesem Tage ^gartehi^ ^). (Bßi Meran.) 

711. Um Gtrtraad steht der B<r auf. (Vinschgaii.) 

712. 19. Mtfrz. St. Josef wird als Scbuta^ron von Tirol 
verehrt. 

719. Wenn am JoseOtag der Wind geM, geht er das 
ganze Jahr hindurch. (Flaas.) 

714. 25. März. Maria Verkündigung 

Die Schwalben kommen wiederum 6). 

(Etschtand.) 

715. Ist der März neblig, kommen viele Hochwetter. (Inn- 
thal.) 

716. So viel Ifebel in März, so viel Regen im Sommer. 
CSerfaus.) 

717. Aprjlsichnee düngt, 
Märzenschnee frisst. (Stockach.) ' 



») Nrk. Fst. S. 212. BeJkaftnt wr 4ßt Yerfi; 

Cbriatofori sancti specimeo quicumqae tu^ur 
Tsta nempe die non morte male morietur. 
Sehr interessante Mittheilungen über den Ursprung und die Bedeu- 
tung der Chriirtofsbif der gab. Hr. Leltenbichler im Tirokr 9oten, 
1855, S. 6T9. 

>) Lpr. S. 166. — \^. aber St. Gertraud Smr. Mth. S. 409 «. 
^/w. Mtb. (A. lll) S. 53 u. 54. — Sp. IL 341. 
'J Lpr. S. 167. 
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' H9, Am i. April mhixM ttiaü gH)sse «tK kldne ffiirf^r 
In den Ajlrtl *)• (6. t.) 

710. M. Aprfl. Am lörgaiiAage Te^ainfneifi isieh nicli &tm 
KUiig^en die BidM)ti in einem AAger mit Schelleit «ad tiäf^, 
mit Kii^ uUd AeM^i^keii. Jt griMser dm Schelto oder Blocke 
ist, tiM äo sMeer Ist ihr Tiriger. Wfiltrend sich die nmitei^ 
S6l»iir VOfi allen Seiten ker mehrt, Heiden sidi äst\ der grOs»- 
ten Bäben in ein^ miben Seheone oder l^mie a!a Zogfüirer. 
Sind dtee mit ihrem Avfjpntze fertig, so kommen sie kfipf^d 
iMd i9elinalz^d in den Anger mid ordnen den Zag. Ist dies 
gesckeben, geht der Lärm }os. Es Ifiuten und schellen die 
Buben ans Leibeskräften mid der Zug konrmt tn Bewegung. 
An der Spitze desselben geht der starke Melker. Es ist ehi 
breitschulteriger Bursche mit einem Schnurbarte aus Russ, mid 
einem heRrothen Hosenträger Aber dem schmutzigen Bernde. 
Er führt eine« tüchtigen Stock in der Iland und trägt ehie 
Kopfkraxe, ^ mit hoteemen HHchsehfissdn , einem eisernen 
Koohhalen und einer dlckbekrasteten Pfanne bepackt ist. Ihm 
folgen die Buben nrtt ihren Cllocken paarweise, und zwar kom- 
men die gtOMIen Glocken zuerst, and dann die kleinem nach 
der Ordnung. Nach den Glocken kommen die Schelten and 
Hafen , ebenfaAki nach ihrer Grosse geordnet. Den Sehkiss bildet 
ier beraaate Worsengraber. Er ist in Lumpen gekleidet, ffthrt 
eine Haue 1h ler Hand and tragt einen Koih aaf dem Rücken, 
aas dem Grasveuneln, dttrre FraaendrelssigenhOppimfien (KrOlen) 
«Afl Haradsoen (Eidechsen) heraushangen. Die lustigste Person 
des Kuges ist der leichtfttsaige Hndeler. Dkset xeigl sieh bald 
io der lUcie, Md an der jBpilte, Md am Ende des Zn^ 
schneidet mit seinem kohlschwarzen Gesichte allerlei Grimassen, 
knalü mit einer tücbligen Peitsche und belustigt Gross und Klein 
durch seine Hjanswarst * Streiche. Besonders gerne neckt er 
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zqsekende, spritzige Dirndlen mit der russigen- Helkerpfanne. 
So geht nun der Zug unter weithin sphallendem Geläute durch 
die. längste Gasse des Dorfes auf die Felder. Steht irgendwo 
am Wege ein blühender Kirschbaum, muss er seine schönsten 
Blüthenzweige herlassen, um damit den Korb des Wurzelgrabers 
zu schmücken. Sind die Kirschbäume noch nicht in Blüthe, so 
wird der Korb mit Gras und Laubwerk geziert. Nach langem 
Umzqge durch die Felder kehrt der Zug durch eine andere Gasse 
in's Dorf zurück. Da erhalten die Zugführer und die Glocken- 
und Schellenträger bei manchem Hause, dessen Felder vom Zuge 
berührt wurden, Brot, Butter, Käse oder auch Geld zu Geschenke. 
Sobald der Zug im Anger, aus dem er ausgieng, angekommen 
ist, laufen alle mit Geschrei und Gelärm auseinander 0* C^nter- 
innthal.) 

720. 25. April. Am Feste des h. Markus finden in den 
meisten Gemeinden Kreuzgänge für das Gedeihen der Feld* 
fruchte statt. In manchen Gegenden herrscht der Glaube, dass 
diese Prozessionen älter seien, als das Christenthum. Ein alter 
Bauer behauptete sogar, dass Christus — als er auf Frden 
wandelte — diesem Kreuzgange „gegen den Abfrass^ beige- 
wohnt habe 2). 

721. 26. April. Am Tage nach dem Harkusfeste, d. i. am 
letzten Tage vor dem ^^chlengeln^ der „Ehalten^ CUebersiedeln 
der Dienstboten) geht man Abends zu einem Holzstoss, von 
welchem man so viele Scheiter aufnimmt, als man mit beiden 
Armen fassen kann, sie in die Küche trägt und dort zählt. Die 
ungerade Zahl der Scheiter ist ein Zeichen, dass man noch das 
gan^e Jahr oder noch länger dienen müsse. Die gerade aber 
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bedeutet, das» man schon im kommenden Jahre etwas m 
beiraten bekommt. (Eggenthal) 

722. Der Freitag nach Judica heisst Schmerzenfirdtag nnd 
steht m hohen Ehren 0* ^^ ^ diesem Tage um 12 Uhr 
Nachts eine geweihte Kerze brennt , sieht alle in diesem Jahre 
Sterbenden. (Völs in InnthalO 

723. Sehr feierlich wird die Palmweihe nnd die darauf- 
folgende Prozession um die Kirche begangen ^. In manchen 
Gegenden wetteifern die Burschen die längste Palme zu haben. 
Die Palmenstangen sind mit bunten Seidenbändem , manchmal 
auch mit kleinen Bretzeln geschmückt. Würdevoller sind die 
Palmumgänge in Südtirol, wo dieser bunte Flitter fehlt, und 
nur Oelzweige mit Palmkätzchen geweiht und urogetragen werden. 

724. Schneit's am Palmsonntag in die Palmen, 
Schneit's später in die Garben. C^-vO 

725. Wenn's schneit in die Palm, 

Schneit's Vieh aus der Alm. (luAthal, Lechthal.) 

726. Am krummen Mittwoch 3) darf man nicht die Reben 
schneiden, weil äiich an diesem Tage Judas an einer Rebe er- 
hängt hat. (Etschland.) 

727. Am Gründonnerstag soll man grüne Speisen essen ^. 
(S. vO 

728. Wenn am grünen Donnerstag 12 bei Tische sitzen 
und einer davon das Salzfass umleert, wird er vom Teufel ge- 
holt. (Bei Innsbruck.) 



St. ß. n. S. 443. - Lpr. S. 169. 

«) St. ß. n. S. 449. — Nrk. Fst. 8. 859 u. s. f. ~ Lpr. S. 169. 
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S. 175. 



T43. ^An Ostd'sonBtagct.weniea Bier, Schinkeii, kalter Bra- 
tüi vnd VodMiE COsteiHade«) 'in den Kirchen geweihi 0- C& Tv) 
. > 744 Zo Tereneen im Pnstertbal "vrird ein -am GrUndMiner^ 
#ag gd^ler nxhi am Oatef»Mintog. geweilitesr Ei Ober's Haus- 
4aeb nemrleft «od an dem PlaU, wo e^ niederfSlH, eiig>efra-- 
b^l .^waa gegen filiitainaeUagen und andere» Unglück alu wiifc«- 
88m eraichtet wird^^ ^). 

.^.,■y 745. Jm Stanaerthaie wurde, vor dpht langer Zeit, nocfi srni 
Ostermontag «dor Dienstag ein Pflug, oder, ein Osterlamm «nter 
Jichzen und Lftrmen feierlich herumgeführt 3). 

746. Am Ostendienstage oder am weissen Sonntage findet 
das Eierklauben statt. Zwei Burschen bitten früher «alle Bfttt6» 
rinneii der Gemeinde um Eier und da das .genannte Spiel beim 
Volke s^hr beliebt ist^ füllt die Sammlung sehr reichlich aus. 
Am bestimmten Tage versammeln sich die Burschen und wäh- 
len, aus ihrer Mitte zwei Schnellläufei:^ dann werden auf den 
Wc^ 1 70.^-175 Eier derart hingelegt, dass jedes Ei von dem 
«Odern 5 Sehuh entfernt ist, und auf je zehn Eier ein gefärbtes 
l(pmml. Nach, geendetem Naohmittaggottesdienste versammebi 
sich die Burschen, in verschiedener Weise verkleidet. Einige 
stallen Gestalten der Sagenwelt, als Fanggen, Hexen, wilde 
Mfinner , andere Törcher , Zigeuner , Mohren und Türken vor. 
Eine zahllose Menge von Zuschauern, die von allen Seiten her- 
beiströmt, fehlt nicht. Nun treten beide mit Blumen und 
Blindem geschmückte Schnellläufer hervor und beginnen ihr 
Wettrennen. Einer von ihnen eilt zu den Eiern und muss jedes 
dnzeln holen und in den Korb Mgen, der beim ersten Ei steht, 
während der Andere über die Zamser-Innbrücke nach Lötz, 
Perjen, über die Purschler-Brücke nach Landeck und von da 
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ymicr mdk üfuxm itm EiediDrhe Mail. Wer s^ine Aufgabe 
Inifafir eiHiet, >wkil iwm VoHie unii .fltänrasDhem iuM begkOML 
Obwohl der Weg nach Landeck ungeföhr 1 Stunde •betBÜgl^^Ki 
.gtadnnk diaa» ilbifaridociijgewdUMi des ¥ons]itting, ibeson- 
fkr»^ (vrenii der ;aiid«ee 1JZ5 Eier m-^. «dche Kahl als IbudiiHini 
gilt, — einzeln auflesen und in den Hoiib legen »mnaix Jet 4& 
Weltlaif vorüber, (beginnt ;6ki airahits iPaaeUnglspieL Der 
Sultan, umgeben von Türken und Mohren, tritt nun in dio liitt^ 
idf» iPlatoea, und die ittbrige« Bnrsohen als fflirten^ XOrcher, 
Sigeiner, rFanggen, wilde ttinner, folgen. JSine Hexe^divf 
dabei nicht fehlen, denn ihr ist eine bedeutende Airite agedadü. 
jN«n fragt der .Snltaa: »Sagt na, was giht ^ Neues in jiams', 
iandeck, ^liess, Gries, ^Stan» Mad Sohöuwies^? tAuf dlQ«^ Fiagf 
tritt ein Bivsoh^ (»ach dem andern vor den DbiscJnMPli wdA^*- 
richtet über, unbejkannkxe Xi^cbafte9., Betrügerin i^^^s. w. 
Sobald diese öJOTefitUchß Verbandlfuig ab^escblpsß^ »ist, begibt 
sich die ganze Gesellschaft in's Wirlhshaus , vvo aus dien Eiern 
eip riesiger Kuchen bereitet pnd gemeinschaftlich ve^ip(el|rt wji;^. 
Schliesslich wird noch .^tanzt, v^ .maiichmal b\8 Moj^g^ 

dauert 0- C^ams*) 

747. i. Hai. In und um Burgeis werden am ersten j|bi 
Hadlen gebadet. Jüädchen, die sich auf dem ^Vege Xßigeo^ wer- 
den von den Burschen eingefengen und zu einem Bächlein oder 
einem Brunnen gezogen. Da wird nun die eingefangrae Dirne 
mit Wasser begossen oder gar Ins iVasser fcindngestellt 2). 
CVinschgau.) 

748. In tmmchen ^leg^en "wird an die«eiii Tage Gras 
ausgeläutet 3). 

') Ins. Tbl. 1856 Nr. 83. Diese Sitte ist in Deutschland rsebr 
vfrbroitft. Nrk. Fst. ». 923^93^. 

>) Wlf. «t. *, IL S. 360. -- ygl,,(ipnk,J(l%s A.K.\S^ V^^. 
») Wlf. Zt. B. JII. S. 339. 
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T"^. Weim tnan am 1* Mai den Kopf mit Regenwasser 
wäsdit , ist man 'das' ganze Jahr vor Kopfschmerzen sicher. 
CStoekach.) < 

750^ An. diesem Tage ist ''es alte Sitte, Maibutter zu essen. 
• «•751. 4. Hai. St. Florian wird als Schutzheiliger gegen 
Feuersgefidir sehr verehrt 0* 

752. Wer am 8. Hai heiratet , hat Unfrieden in der Ehe. 
(Ambras.>' 

-' 733. 16. Hai. St. Johann Nepomuk wird als Schutzpatron 
gegen Wasserschäden hoch verehrt. Sein Bild steht an und 
auf vielen Brücken. 

* 754. 25. Hai. St. Urban ist Patron des Weinbaues. Sein 
ffild darf im Etschlande bei Prozessionen nicht fehlen. Im 
Herbste wird es mit Trauben reichlich geschmückt 2). 

755. Wenn am Urbanitag die Sonne scheint, 

^ • Gibt*s viel und guten Wein. C^tschland.) 

756. Am Himmelfahrttage wird in manchen Kirchen des 
Heim Auffahrt dadurch gefeiert, dass man ein Christusbild zur 
Kirchendecke emporführt. Wohin das Bild, bevor es verschwin- 
det, sieht, von dort kommen im folgenden Sommer die Ge- 
witter ^. 

757. Kühler Hai, volle Kasten. (Innthal.) 

758. Kühler Hai 

Brmgt Stroh und Heu 4). (S. v.) 

759. Wenn im Langes die Hügel verbrennen. 
Wird ein gutes Jahr kemmen. (Innthal.) 
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*) Pnz. B. iL S. 43. — Nrk. Fst. S. 365. - Grm. Mth. (A. UI) 
tS. 18. 

•J Lpr. S. 178. - Wlf. Zt. B. IL S. 102. - Nrk. Fst. S. 9^. 
l4>r. Ä 179. - Sthm. S. 172. - Grm. Mth. (A. IH) S. 234. 
Ä FA S. 65. ■ f 
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760. 2. Juni« Der ^U. Erasnras ist der Scbulipatroii gegen 
Grimmen. 

761. 8. Juni. Wenn's am Hedardos Tage regnet, wird der 
Regen 40 Tage lang anhalten 0- (6. T.) 

762. Wenns am Hedardl regnet, gibt's einen nassen Som- 
mer. (Etschland.) 

763. St. Medardns wird, weil sein FesI oft Regen bringt, 
Heubronzer genannt. (W, v.) 

764. 10. Juni. Margareth ist die Wetterfran. (Posterthal.) 

765. Margret, die Fetzgret. Regnet es am Hargretentage, 
dauert der Regen vierzehn Tage an ^. (Stnbai.) 

766.- 13. Juni. Der h. Antonius von Padna gUt als P&tron, 
um verlorene Sachen wieder zu finden 3). 

767. Er verhilft heiratsilehtigen Jungfrauen zu Hfianem 
und wird desshalb eifrig verehrt. 

768. 15. Juni. Der h. Veit wird als Patron gegen das 

Ret^issen verehrt. Desswegen beten Kinder: 

„Heiliger St. Veit, 

Weck mi zu rechter Zeit, 

Nit zu früh und nit zu spat, 

G'rad, wenn's soachen angabt.^ oder. 

Heiliger St. Veit, 
Weck mi zu rechter Zeit, 
Weck mi zu rechter Stund, 
Dass i nit in's Bett brunz. oder. 

Heiliger St. Veit, 

Weck mi zu rechter Zeit, 

Hit einem Scheit, 

Dass es nicht ins Bett geit 0* (& T.) 



*) Ipr. S. 180. — Schm. S. 172. 
») Lpr. S. 180. 
») AP. S. 162. 

•) Vgl. Sk. S.78 u. 228. - Rli. %.7M. - ?t. ^,\Bl, ^•*»=» 
Rbl. 5. Sr u. 189. 



76ft^ yftB ä*r Sol»«i«eHdti^^b«ti(k (20i JuiH) Wihrend 
des Feierabendläutens ZweiUee findet , wird noch dasselbe Jahf 
tei HeiMte» GKicfe haben« ([Eggeii(halw> 

77Q. Am SonneiiVfendabend pflegl nan dreieiiet^ i^iebcnerkl 
odei^ neunerlei Kuekea üi> hacken : BrtliiMteelv HoHantfer^ Sialbei- 
und andere Kuchen 0* (Unterinnthal.) 

.: 77i. 23. Jimir Wülweild den Peiar&lmidföutMs «m Jo- 
hannisabende sammeln die Hexen ZaubetkräiAtv« Besshaib Wiid 
in' jriMicli^ GefBlHbi' in üe^em Tage kürzer Feierabend ge- 
iWet^ ri«* «f anderen Festabenden 2> (Etsckiandvli 

772. Wenn ^Mt am Yorabendi des «Mnnnista^e» iväluMA 
de» F^erdbemHänlelM «in Stücklei» Holz, des eiiie OdffMUif hat, 
aus einem Baume haut, so kann man durc4 dieselbe am Je« 
kanni^fibl^e während der Wandlung die Hexen zam Opf«> gehen 
sehen. (Etschland.) 

7734 I» der Nateht fem 30. zum 21. Jiini itwi^en 11 
und 12 Uhr' blühen die FaffrenL. Wer mit einer ndehen BiAtim 
in der Hand in jener Stunde auf dlüs Jiöch lüleigt, findet eine 
Goldader 3). (Eggenthal.) 

774. 24. Juni. Am JMiMlnibtBg Mütett die Behätze. (S.v.) 

775. Am Mannti^läg Ab^i$ wird* M^iV Luther ver- 
brannt. Burschen kommen zusammen, ülBctteM ^then „Lotter^ 
aus Stroh und Lumpen, fühlen ihn «nif Gittern KaYren im Dorfe 
herum und verbrennen Ihn dtti finde. (Unterfnhtbal.) 

776. Am Johannistag werden an manchen Orten die Sunn- 
wendfeuer angezündet und Scheiben g'esdfllrs^en ^). (Innthal, 
Vinschgau.) 



^) wif. ik. ft. III. s. tm, — omr. ßi. s. te». 

') Ueber Johannisgebräuche vgl. Smr. jMth. S. 568 u. s. f. Nrk. 
Fst. S. 378. Sp. L S. 255. 

») Wlf. Zt. B. HL S. 339. - Oestr. Bl, S. 162. - Nrft. Fst. 
S. 430. 

V ^^. Ä ßB. — Oeslr. Bi: S. 161 - Nrtt. fst. S. 408 u.s.f. 
V/fc Ä /dR - Smr. Mtb. 8. 555 u. 558. - NV\l. Ä. «.» 4k »i* 



777. Die MMwusfener beissea Ibckmifeiier. (iPfladi.) 

778. Wenos an Johannistag regnet, gibfa keinea Salal* 
samen. (Inotkü.) 

779; Vor Johann! bitt um Regen, 

Nachher koninl er angelegen. (Stockach.) 

780. Die Butter, die mn Johanni geschlagen wird, ist sehr 
heÖMUB ond wird desshalb aofbewahrt. (Pitithal.) - 

781. Am Johannistag macht man ans drei Art c» Johannis- 
blnmen Krflnzlein. Diese, anf die ThOre gehbigt, schlitzen das 
Hans vor Fraer. (PitzthaL) 

782. 26. Jimi. Johann und Paul sind die Wetterheim nnd 
an vielen Orten hochverehrt *). 

783. Am Pfingstsamstag Abends muss Haibutter anf d^ 
Tisch kommen. Nach dem Nachtessen wird mit grossen Peit- 
schen geknallt und so der Maibotter ausgeschnellt. Dies dauert 
oft bis Hitternacht ^. (ßd Heran.) 

784. Dasjenige Familieoglied , das am Pfingstsonntage am 
spätesten das Bett verlässt, heisst Pfingstdreck und wird ^ 
ganzen Tag so benannt 3). (Bei Heran.) 

785. Weon's am Pflogstsonntag regnet, regne^s die hsUm 
Nahrung hin 0- (Stubai.) 



Pnz. B. I. S. 210, 214-220, B. ü. S. 239. - Mei. S. 42.^ u. s. f. 
Wir. Zt. B. I. S. 86, 270 «. 271. — Sp. I. S. 215, H. 234. — Hk. 
Y. 8. 218. -^ Hnt. S. 33. - Lpr. S. 181. — Gh. K. J. S. 144 n. 
147. — MiBl. Smb. B. I. S. 447. - Grm. Mtb. (A. lU) S. 581 vu 
583-592. - Pr. Hb. S. 67, 

Lpr. S. 185. — Nrk. Fsl. S, 439. 

*) Vgl. Mei. S. 402. Dies Schnellen ist wohl ein Ueberrest der 
allen Pfingstrilte Smr. S. 564 u. 65. — Grm. Mth. (A. III) S. 735. 

») Mei. S. 402. — Smr. Mth. S. 564, 567. — Mnal. Smb. B. D^ 
Sw 229, wo mehrere Pfingstgebriiacha augeCIAaV m4. 

*)l|Nr,ftJSft 
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786. Wenn's um Pfingsten regnet, Yerre§[net es die Schna- 
. beiweide d. i. Brdbeere, Moosbeere, Kirschen. (Slockaeh.) 

787. Wenn's am h. Dreifaltigkeitssonntag regnet y regnet's 
sechs oder zwölf Sonntag: hintereinander. (Innthal u. Lechthal.) 

788. Wenn's am h. Dreifaltigkeitsonntag regnet, regnet's 
j^ften . Sonntag im Sommer. (Stockach.) 

789. Auf die feierlichste Weise wird in allen Gemeinden 
Tirols die Fronleichnamsprozession begangen. Am grossartigsten 
wurde dieser Umgang in Bozen gehalten. Eine. kui:ze über* 

■ 

sichthche Darstellung derselben, wie ich sie in einer ChronSK 
fand^ möge hier stehen: 

Im Jahre 1753 wurde am Corporis-Cliristi-Tag die Bozner 
Prozession, genannt y^der grosse Umgang^^, zum letzten Haie 
abgehalten, und zwar in folgender Ordnung: 

^i. Eine Compagnie Grenadiere mit Trommel und Pfeifen 
und einem Offizier zu Pferd. 2. Drei Zimmerleute mit Hacken. 
3. Eine Compagnie Miliz. 4. Die Chirurgi mit ihren silbernen 
Becken. 5. Ein Offizier zu Fuss mit der Feldmusik. 6. Drei 
Offiziere zu Fuss mit entblössten Seitengewehren. 7. Eine 
Compagnie Soldaten; die Offiziere theils zu Pferd, theils zu 
Fuss. 8. Ein geharnischter Ritter, der Titelfahrer genannt, 
mit Federbusch und rothseidener Fahne, worauf mit goldenen 
Buchstaben der Titel der Prozession stand. 9. Zwei Trompeter 
und ein Pauker zu Pferd. 10. Der Luzifer mit 2 Teufeln in 
aJl^heulicher Gestalt, li. Der Erzengel Michael mit der Wage 
und dem flammenden Schwerte, in Begleitung zweier Engel in 
papierener Kleidung. 12. Ein Apfelbaum voller Aepfel; darauf 
eine Schlange mit goldener Krone auf dem Kopf; danebenher 
giengen Adam und Eva , auch ein herumlaufender Teufel , der 
die Eva, reizte. 13. Ein Engel mit entblösstem . Schwerte. 
14. Moses., der Prophet mit Enoch und Elias. 15. Der kleine 
Ihviä in schöner Kleidung mit Schleuder und Stdn. 16. Goliath 
7 HamUfcby begleitet von vielen Kriegern mit Hetmiscben und 
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Spiessen. 17. Die Arche des Bandes; der Hohepriester Aaron 
mit weissem Bart und mit zweien Leriten. 18. Abraham md 
Isaak mit einem Engel, der mit dnem seidenen Band das 
Schwert zmiickhielt; dann ein weisses Widderiein. 19. Judith 
mit dem Haupte des Holofemes. 20. Zwei Männer aus dem 
gdobten Lande mit einer grossen Weintraube. 21. Samskm 
im Harnisch; sechs geharnischte Philister halten ihn gefiMgen. 
Er hat einen Eselsfcinnbacken in der Hand und lamentirt schredc- 
lich. 22. Die Brüder Josefs in sehr schOner Kleidung, mit 
weissen und grünen Hüten, von Blumen umkränzt, roAen 
Strümi^en, weissen Schuhen und blumenumwundenen Schäfer- 
stäben. 23. Der ägyptische Josef in prächtiger Kleidung zu 
Pferd; zwei ägyptische Kaufleute ebenfalls zu Pferd, und etwelche 
Handpferde mit seidenen Decken und allerhand Gepäck. 24. 
Baptista mit einigen Propheten. 25. Der alte Jakob und sein 
jüngster Sohn mit dem blutigen Kleide. 26. Zacharias und Elisas 
beth in ordentlicher Kleidung. 27. Joachim und Anna mit einer 
kleinen Unserfrauen. 28. Maria mit dem Engel Gabriel und 
einigen kleinen Engeln. 29. Zwei Hirten, mitHom und Kragen 
um den Hals; sie bliesen, und ein grosser Hund, yob Einem 
der Hirten geführt. 30. Bei vierzig weisse Lämmer vm Hirten 
getrieben, und vor der Krippe drei Hirten und zwei Bngdl. 
31. Die Krippe von sechs Hirten getragen, darin sass eine 
überaus s(chön gekleidete Maria ; neben ihr war ein kleines Kind 
in weissem Hemde, mit gerollten Haaren, welches von Zeit zu 
Zeit den Hirten Segen gab. 32. Drei schöngekleidete Engd, 
die eine kleine Pfanne sammt Kochzeug trugen und das Gloria in 
excelsis sungen. 33. Ein kleiner Christus und achtzehn weis9-> 
gekleidete Knaben, welche das Kreuz nachtrugen. 34. Bin 
Pauker und zwei Trompeter zu Pferd, vier Edelknaben zu 
Pferd mit silbernem Lavoir und Kanne. 35. Der Obersthofmeister 
zu Pferd mit vier Läufern zu Fuss. 36. Ikit l^Xsui^ I^as:^ xk\ 
Seepfer and Kron^y auf einem woWge8dkmii<aöücii^«^^% ^»«Ä 
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in HoftUat defeisdbed , ebenlrils in Pferd. 37. Ein Mohr ab 
PdvkfiOfldkliger und Kwei Tronpeter. 38; Des MohreidBi^nigs 
KdmMrilger mit einer rothdamastenen Fahne , worauf des Ktt* 
iligs BiHaiss war. 39. Vier Möhren, g«U) mit Silber^ aisLiiK 
fer, wid sechs Edelknaben in prächtiger Kleidang. 40. Zwei 
EdeUuMben zu Pfarde, von denen «iner das Lavoir, der andere 
die Haue trug 41. Der Oberstb(rfteeister au Pferd und Ibchs 
KimiBrfaerrc» 46s Königs. 42. Der Mohiealsönig mit Scc|)t^ 
wd Krone^ io eiAem weissperkaPnen Hantel^ mit Hermefin vier«* 
betet, und braunen Sock mit Gold, um die Schultern das 
g^tahfte Vlies und Perlen an den Ohrea. Er ritt ein weiss« 
Pferd «nd ttebenher gieng ein Diener mit einem langen Sonnen 
schirm « um den König tot der Sonie 2u schtitzen. Darauf m 
schönster Ordnung achtzehn Diener zu Pferd mit vier präcb-» 
tigen Manen Fahnen, 43. Ein Pauker und zwei Trompeter 2» 
Pferd» 44. Ein Fahnenträger und sechs Heiducken zu Fuss* 
45» Der König zu Pferd in prächtiger Kleidung; vier Läufer 
und sechs andere Ritler. Alsdann vierundzwanzig Ritter eä 
Pferde mit der Bagage der drei Könige. 46. Herodes zu Pferd 
und Jei»e Juden mit den unschuUigen Kindlein. 47. Der zwölf«- 
jihrige Christus , viele Juden und Propheten mit ihren Bttehem. 
48» Jesus ^ Maria und Josef mit zwei Engeln. 49. Ein Fer-* 
knlnm mit den vier Tbeilen der Welt. 50. Christus und Maria 
in der Uiiaubnehmung. 51. Das Abendmahl mit den v^t 
Aposteln« 52.. Der Odberg, Christus, ein Engel, drei Apostel: 
Pi^üSi^ J^nnes nnd Jakobus. 53. Judas mit dem Beutel, der 
Teufel imdeine Menge Juden. 54. Christus im Uauen Kleide, 
von den Juden gebunden. 55. Ein Ferkulum mit kleinen Fi- 
guren. 56. Eine Rotte Juden mit CfaiistMS in weissem Kleider 
57. Petrus , der Weinende. 58. Christus in der Geissehmg. 
50. Ein Ferkidum mit der Gerechtigkeit. 60. Zwei Juden mit 
Christ In der KiMUng. 6i^ Zwei Pauker und awei TVon»- 
i»i»hr za Pteti. $St. Zwd Gdelluiaben. 6ä« Des !6Sfiv\« Heri^den 
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z» fferi Bebst zwei JUüufeqi, 64. füntWi wi^^^r den Slpi| 
brach, mit HeraUfisuiig des Urtjk»il3, fi&. Gin Qohi?ifrie$)^ 
ein iUbbi. 66, Zwei Sddlmabeii mi| Ailbemem loivoif Jwf 
Kiume. 67. Eine Truppe Juden m\ dem ]0ieuzijeh£iiden Qw^ 
sttts und Simon, der das Kreuz tragen Jiilfil. 68, Ein ffoemß 
lifv^i^^^ nebeober Johapaes mi die fioHesmutten 69« Lon- 
giau^ zu Pferd. 7Q. S^cbß andene Beiter. 71. Pie .grljwpgi»- 
hafte Hutter mit zwiM Eqgr In. 73. Qie Grabbuguag de« Awm^ 
nebenher Trauerengel mit brennenden Kerzen. 73. Der UjBWlfH 
Wagen xnit den sckw»\m FrauenKimmem , yoq vier ^^v^issen 
Pferdea gezogen. 74. Die.Kaifser^ Helena mit de» KjrQwi, 
75. Der Kaiser Heraklius, welcher ein Kreuz zieht.. 76*.(teT 
Teufel und der Tod. 77. Der b. Sebastian mit 4en Pfeilen. 
78. Die h. M argaretha sammt ihren Eltern, in achwarzsammteo^ 
Kleidwoyg: mit guten Perlen verliert» Vier Bediente und sechs 
Trabanten zur Bedienung. 79. Der Prologus der h. llargaüetiui 
m schönster Kleidang. 80. Zwei Trabantea mit Hellebarden. 
81. Sechs Edelknaben. 82. Der Oberstbofmeister in vQm^ßok^ 
Tracht. 83. Die Königin Margaretha in reichaler Kleidnogti 
l^chinimenid in Gold, Diamanten, Perlen und anderen j^tbar- 
keiten. Sie führte den Drachen, der bis zum ersten Sto^ 4fir 
HsUiser reichte und einen langen Schweif nachzog. 84- Die 
Ritterschaft in folgender Ordnung: zwei Hofherm d^ Bitteif, 
zw jPferd^ vier Läufer in prächtiger Kleidung} der Ritter Georg 
zu.jPffrde^ im Harnisch, der .wie Silber gläpzte^. dann zwffi 
römische Ritter zu Pferde, zwei Läufer; des Rittars Rfite)[!Mi 
beiläufig vierzig Mann stark, Trompeter und Pauker, .85,.^}^ 
Fahne aller Zukirchen. 86. Alle Fahne der Zünfte, a^it deya 
Kerzenstangen. 87. Kapuziner, Franziskaner, Dominikaner, alle 
mit ihren Kreuzen. 88. Die reich mit Gold gestickte Corporis- 
Christi-Fahne , begleitet von Blännem mit Kutten und Stäben. 

89. Die reiche Fahne von Loretto aus SilbeisU^^ \si»i^ ^as\^^ 

90. Die Weitgeistlichkeit und da« KoYLe^^X loidk ^öoiWiv>a««^ 
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9t. Der Himmel, mit Gold gestickt, «of sechs silberbeschla- 
genen -Stangen Yon den Hatrikulirt^ des Adels getragen. 92. 
Das Hochwürdigste Gut , vom hochwtirdigen Hm. Probst ge- 
tiieigen. 93. Der Graf -Landeshauptmann, der Adel, der Stadt- 
magfstrat und das Volk. 

790. Wer am Fronleichnamstage, wfthrend bei der Pro- 
zession das Evangelium des h. Johannes gesungen wird, einen 
Vierklee Bndet, kann damit allerlei Zauberkünste treiben. (Nen- 
markt.) 

o 79i. Wenn man am Hariaheimsuchungstag einen Hasel- 
Eweig an das Fenster steckt , schlägt der Blitz nicht ein. 
(Schwaz.) 
' 792. Wenn's um Hariaheimsuchung regnet, regnet es Vierzig 

Tage lang 0* (Bei Reute.) 

793. 26. Juli. St. Anna wird als Patronin der Ehefrauen 
hochverehrt 2). 

794. St. Oswald ist der gewaltigste Wetterherr. Zur Os- 
waldskapelle am Ifinger werden an diesem Tage Bittgänge ge- 
halten 3). (Bei Heran.) 

795. 10. August« Am Tage des h, Laurentius findet man 
fiberall, wo man gräbt, Kohlen 0. (Lechthal.) 

796. Laurenzikohlen sucht man auf Wiesen und Aeckem. 
(Höfen, Inzing.) 

797. Am Laurentiustage gräbt man Hittags kleine Stücklein, 
die wie KoMen aussehen , aus der Erde. Es sollen dies Ueber- 
reste von den Kohlen des h. Laurentius sein, der bekannter- 
rtiassen auf einem Rost gebraten wurde, und sind zu verschie- 
denen Dingen nützlich. (Patznaun.) 



>) Smr. Mtb. S. 409. 
«) AF. S. 152. 
OswL S. 77 u. 8. f. 
V Lpr, S: 190. 
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798. Die Zeil Ton 15. August (Fest Hark ffimmelfoliH) 
ins zum 8. September (Maria Geburt) nennt man die Dreisaigen; 
In dieser Zeit werden Kräuter gesammelt und geweiht i), (Cr.TO 

799. Kröten werdcai gefiingen, getödtet und gedörrt. Diese 
Dreissigenkrötea sollen gegen Zauber, schlitzen 2). (Innthal, 
Ausserfem, bei Meran und bei Tramin.) 

800. Die Eier, welche zwischen den zwei - Franeatagoi 
(Haiit Himmelfahrt und Geburt) gelegt werden, fieiulen nicht ^. 
CS. V.) 

801. 16. August. Der h. Rochus ist der Patron. gegen 
leidende Füsse, und Pestheilig^ ^). (S. v.) 

802. Wenn einer am Rochustag am Knie Schaden leidel, 
mnss er drei Vaterunser zum h. Rochus beten, und der Fuss 
wird gleich gesund. (Schamitz.) 

803. Wenn am Rochustage Leute heiraten, haben sie Un- 
gläck m der Ehe. (Pflach.) 

804. 24. August. Um Rartlmfi 

Schaut der Schnee 

Ueber's Joch her. (Bei Heran.) 

805. Am Sonntag nach Bartimä fuhren die Buben die' alten 
Jungfrauen in den „PfOtschengarten^^, dar links oben im Gebirge 
liegt. Hit einem tollen Lärm, der mit Bockshörnern, Pfannen, 
ScheUen voUfflhrt wird, geht der drdlige Zug durchs Dorf. 
(Nassereit.) 



Mei. S. 438. ~ Wlf. Zt. B. L S. 177. - Mnt. S. 39 u. 40. 
Smr. Hth. S. 549. - Lpr. S. 190. — Mnz. Smb. B. L S. 401. — 
Vgl. meinen Aufsatz: „Wald^ tiiome, Kräuter^* in Wlf. Zt. B. I 
S. 323. Vgl. Grm. Mth. (A. IH) S. 51. 

«) Wlf. Zt. B. IL S. 54. — Lpr. S. 191. — Vgl. mdnen Auf- 
satz: „die Kröten und der Volksglaube in Tirol'' in Wlf. Zt. B. L 
S. 7. 

») Lpr. S. 191. 

*) ^^lf. Pst. S. 532 u. s. f. - ÄF. S, Vöö. 



* 806. 'Wenn die ^i T&g« naeti Blrrfbolomliuii) fichdn sind, 
hoffifnl schöMs Wetter fiir's Rei^rtiaM. (Stoekaidi.) 
807. 8: Sept Um Hei4a «ebnrt 

Fliege« 4i«^1So)iwatti«ii fort 1). <MeraR.) 
WB. In manchen Orten ^erd^n an 4k9sem Feste Krllttter 
geweiht. 

'809. ti. Sept. IWartifes (Mithltos) 

> MaoM di<» Weimer (IVwiben) stlss. cMmil:> 

810. Michaeli ist ein Hauptschiengeltag. (Pflach, Höfen, 
SdkamilE.) 

811. Um DficftiaeH begmnl das Siebenitfnten. Man nimmt 
deh IfaeMmf , der nichl dsH'anf wehtet, hei dem Obre. (IRIeran.) 

812. He AiiieH beim Liebte geht mm wieder an , dess-* 
halb bekommen die Gesellen um diese Zeit den Lichtbraten 2). 

CG. T;) 

813. 20. Okt. Der h. Wendelin 4i« PatFOR der Hirten «nd 
Schutzheiliger gegen Yiehsevehen ^). 

814. 28. Okt. Simon und Juda ist das Fest der Männer, 
die uirter dem PantolTd stehen. Darauf hat folgender Reim 
Beeng:' 

• ^ Simon und Erweib, 

Sie haut und er schreit 4). 

815. ^Während mdn zu Hause mit dem Einfteimseii be» 
schäftigt ist, halten die Senner auf der Alm d\e Schoppw^ehe^ 
wie sie die letzten acht Tage ihres Almlebens heissen. in dte- 
seir Zeit wird J^de grössere Anstrengung , so weit es angeht, 
vermieden, und desto mehr Sorgfalt auf eigene Pflege v6rw6h- 
det. Zum Schlüsse wird eine .Nacht durchjubelt; das heissen 



»«*i«v^««ia«M««««*> 



'^) Lpr. S. 194. 
») Lpr. S. 195. 

V AP. S. 170. - lpr. S. 197. 
V Lpr. S. 197. 
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sie ittOrwMoht MWm. Da kAJiin««i vabam Axi§k^ m kge^d 
einer Sennhütte zusammen , und es wird bei Braten , HeQuar«* 
mus , Schnaps , Tauf: und Sapig der SooMver «lit all seinen* 
Freuden und Lustbarkeiten nochmabi in Erinaeniiig gebracht^ O- 
(Unterinnthal.) 

816. ^^Eine «chüne Sitte ist im Herbst das^Brtuteinläutai 
in Alpach und wohl auch in der WUds^Mnau,^ %^ wjn^ 
daselbst wegen der Lage de$ fiodehs ifeu und ^treide Yon 
den Mannsleuten in die Scheuer ge^geo. W^ es beim Ein- 
heimsen des Getreides trifft^ das ietste BiMel in 4|e Scheune 
zu bringen , der hat jMe'Brmui ffekriegt^ vm die Leute sagen. 
Wie es aber gewöhnlich tsi, eineB Btautanig uotec JSiog und 
Sang hehDMfÜhren, «o wird auch einem, der die Roggen* oder 
Weizeakraut crvwrben iiat, üblichste Ehre erwiesen. Alk 
Leite YOtt Haus , die «ur Zeit haben , gehen ihm mit Eah-^ 
gtodkoi umI Ataischellen entgegen und Jemand, bringt dein 
Brautlräger auf ein^i Teller Schnaps, Butterbrot und Honig 
zur Erquickung. Dann geht der Zug unter beständigem GeMut^ 
heimzu. Wenn man in die Nübe des Hauses gelangt^ muss 
auch die Essenglooke auf dem Dache zu frohem Willkomm er- 
tönen. Dass es dabei an den buntesten Scberzev und spass- 
haftesten Scenen oft nicht f«hlt, lässt sich denken^ 2). 

Sil 7. „BuecUerinnen heissen jene Weibsleute, die im Herbst 
Flachs und Hanf rösten und breohen. Gebt m JUpaeh ein 
frischer Bursch bei einer Brecblstube Y^rbei , no erkundigt er 
ski In Ueimen nach dem Srechlbusch — ein Ausdruck d^f^cn 
eigentliche Bedeutung ziemlich im Unklaren ist 3}. Man be- 
aekhnet damit den neugeiirookien Flachs, oder sMcht andi eine 
Am^eliffig auf dier grossen SckMab-<-Niideh, 4ie, <bei dieser 
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Strengen Arbeit gekocht werden. Eine von -diesen Anreden 

4 

helsst: 

„Grttss enk God, Breehlerene au, 

Hit der hilzan Schnall, 

Hitn hilzan Schweascht — 

Is hois' das har bessa, as feascht?^ 
Die Antwort darauf lautet: 

;^Weiss , wie a Kreide, 

Lind, wie a Seide, .,'f . . . '.^i, 

Lang , wie a Schöfsoal — » 

Hoir is Ans de* har gar nit foal>^ 
In Hoehfilsseh schmückt die Oberdirn^einen Tannenwipfel mit 
Aepfeln tfhd buntfarbigen Bändern und stellt ihn nahe bei der 
Brecbtlstube auf. Ihr Geliebter hat nun die Pflicht , jenen zä 
rauben, was ihm jedoch nicht so leicht wird, da aUe Brech- 
lerinnen dagegen auf der Hut sind. Gelingt aber dem Burschen 
deslsungeachtet sein Wagstttck, so gilt er fortan als treuer Tcr- 
tesslicher Liebhaber.^ 

818. Wer im Herbst über den Roggen geht, ' 
Dem soll man einen Laib Brot nachtragen, 
Wer im Langes darüber geht, 

Den soll man mit Ruthen jagen. (Pusterthal.) 

819. Wenn die Mäuse im Herbste hoch aufwerfen, kommt 
ein schwerer Winter. (Stockach.) 

' 820. Am Kirchweihfest bekommen die Kinder von. ihren 
Gotiien Hichel oder Mutschallen (Brotreife) , Aepfel und Aehn- 
liches. Dagegen gehen sie am Alierseelentage leer aus. (Stock.) 
821. Sobald es am Allerheiligentag um zwölf Uhr für die 
armen Sedett zu läuten anfängt, werden diese frei und können 
auf Erden 'umgehen i)* (Innthal.) 



Gegen den Glauben, dass arme Seelen am Armenseelenfeste 
äas Fegfeaer verlassen und auf der Erde umgehen dürfen, eiferte 
scAon Hermann v. Fritzlar (Pfeifers d. ll^sl. B. \. S, 235.) 
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822. yßn Alpaeh wird am Vorabende des Allenseelentages 
nach dem Abbeten des gewöhnlichen Rosenkranzes ein Seelen-r 
lichtleitt auf dem Hord angezündet, d. i. eine mit Schmalz ge- 
füllte. Lampe. Da kommen dann die leidenden Seelen, vm mit 
dem geschmolzenen Fett die Schmerzen ihrer Brandwunden zu 
lindem. In Piilerseej und ich glaub auch in Pinsiffau^ wer- 
dnn am Allerheiligentag eigenthünilicha Kuchen zum Nachtmahl 
gebacken. Die übergebliebenen Hess man noch vor etlichen 
Jahren die Nacht hindurch für die armen Seelen auf dem Tisch 
stehpn'' 0- 

823. In vielen Gegenden Tirols zündet man Lampen zum 
Tröste, der armen Seelen an und lässt sie über die Seelennacht 
brennen. Die armen Seelen sollen kommen und mit dem „heil- 
samen^^ Lampenöle ihre Brandmale bestreichen. (Etschland mid 
Innthal.) 

824. Viele Leute heitzen für die Allerseelennacht ein, damit 
die armen Seelen , welche sonst die kalte Pein leiden , sich 
wfirmen können 2). (Ambras und Zirl.) 

825. In der Allerseelennacht gehen die armen Seelen um 
Mitternacht „zum Opfer.^^ Wenn nun Jemand den Hutb hat, 
sich um diese Zeit an den Stufen des Altares so hinzulegen, 
dass jede arme Seele mit einem Fuss auf ihn treten muss , und 
er, wifthrend sie zum Opfer gehen, keinen Laut von sich gibt, 
so muss ihm der letzte Geist eine Nebelkappe geben. Wer diese 
dann aufsetzt, kann sich ansichtbar machen, wann und wo & 
will« (Uünster.) 

826. Wer die Todtenbahre in der Allerseelennacht zwischen 
11 — 12 Uhr dreimal um die Kirche herumzieht, kann sich wün- 



ij_*. 
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nehM^ WAS' er wil(, md er bekommt es. Daeu sind aber zwei 
noAwendfg'. Einer mas» 4ie Bbhre ziehen, der andere moss 
mil dem Kfrchensehldssel oder mü einem stocke aus Weissel^ 
Mftholz dreimal aaf die Bahren sciifag«» mid dadurch die Geister, 
die sieh auf die Bahre setzen wetten^, vertreiben. Wird dfe 
Bahre bi» Schlag 12 Uhr niehl dreimal: um die Kirche gezogen, 
werden die Leute von dem Geistern zerrissen. (InnthftI, Els<^h- 
land.) 

827. Am 3« November feiert üe Kirehe den Tag altef 
Seelen. Die Gottesäcker werden so festlich geschmückt, daar» 
0ie an Blfltenreielitham mit dem Frtlhlhig wetteifern. Wshrend 
der Prozession brennen auf de» Gräbern Wachsiichter 0* 

82d. Am ANerseeiettlage bekommen die Minder von ihren 
Flühen „Seeistücke^. Die Km^ben erkalten Hasen oder Pferie, 
die Mädchen Hennen aus Weizenbrot ^. (G. T. ) 

829. Am Allerseelentag soll maa nicht Frösche und Kröten 
tödten, w«il arme Se^en darin sind. (Telfs.) 

830. 6. Nov. St. Leonhard gilt als Patron und Befr^ 
der ßefengeneif, desshalb fimlet man ki seinen Kirchen ofl 
eiserne Cetteii hange». Manche Leönhardskirohen sind mit eMr 
riesigen Bfsenkette umgeben. 

831. An den Thüren der Leonhardskirchen sind oft IM* 
eisen angemalt. Bs soll vor alten Zeiten Sitte gewesen seii^ 
dasi^ Ritter, so eine Beise unternahmen, ein Hufeisen dem He^ 
llgen opferten mid an die Kirchthflre anschlugen. (Bei Merani) 

832. Am Feste des h. Leonhard wird an manchen Ortte 
das Vieh gesegnet ^. (Unlerinntbal.) 

833. In manchen Gegenden ritten früher die Barsche diel 
Mal um die Kirche des Heiligen. Dieser Heilige gilt jetzt, als 

») St. B. n. S. 985. - Mnzl. Smb. B. I. S. 45. - Nrk. F«t. 
S. 669. ■ ' ■ 

V Mei. S. 452. üeber Brote s. Wlf. Gl. S. 12. 
V Lpr. S.200, 



Kitmi det Vkiie$, firähtr ww er ab SohOUer d«f RiiteiMkii 
hoehv^rehrl ^). 

^83t. II. Rot. Dw MartinggMs soll an äietem Tag« auf 
tum nMhe «Mit ibUnp. Dessbalb isl aaf de» Baoerakaleidflni 
der Hartinstag durch eiae Gaas beieichiiet ^> (ß, v.) 

839/ Am Ihrtinstage g%fs aof manchfii Schiesssttttten 
Mlisdichfes^en. (EtseMand^ Innthal.) 

836. 22. Nov. Die heilige Cficilia wird als Patroiran der 
Iftiisikanlen verehr!. Ihr Fest wird am folgenden Sonntag mit 
dtaem solemnen Amte in der Kirche gefeiert. Abends TeraiH 
stalten die Musikanten ein Cäcilienmahl 3). 

837. 25. Nov. Am Katharinenfeste hatten früher die Stu- 
denten ihr Fest; denn sie galt als Patronin der christlichen 
Philosophen und Schulen ^). 

838. 30. Nov. Giesst ein Hädl in der Andreasnacht zwi- 
schen 11 — 12 Uhr Blei in kaltes Wasser, so bildet sich das 
Handwerkszeug ihres künftigen Bräutigams 3). (S. v.) 



i#ir. ß. SOO. — Sonatagsbeiblatt cur Aagsburger Poataeitung 
1854 Nr. 48. Ueber die Yeraulassung die^r alten Sitte s. Pf^iffiprs 
D. Mst. S. 237. - Pssl. S. 559 V. 3-12. - Wlf. d. Sg. S. 409. 

*) Schon Oswald v. Wolkenstein singt: ^^IriDckh martein wein, 
vM geuils iss'' (Gedichte S. $286), Vgl. Kha. S. 344. — Mei. S. 
468 ele. ~- Pnz. 0. II. S. 43» - Nrk. Fst. S. 679. - Mhf. S. &5. 
Bb. &» 5d. - Mnal. Smb. fi. U. .S. 12. -- Sp. II, S. 306. Ueber 
dl0 Mer dieam Tagfs auf dem H«Qrze berichtet Prl. Hb. S. 29--^. 
Sm. tfth. (B. 51&. 

^ AP. S. 150. 

AF. S. 147. - Nrk. Fst. S. 702. 

*> Gna. Hth. Ausg;. L S, XCL - Wlf. ZU B. I. a 87. - Wlf. 
Gl. S. 27. -- Pr. HK S. 4a - Pfa. & 18. Ueber den fa. Andreaa 
als Patron alter Jungfrauen \ffi. MnzL Smb. & I. S. 60: Sehr viele 
lad intaretfsante hither bei4igli«be Gebräuche th<U( ^di. vol, ^«vw^\bw 
FfBikfdtBndfr §» 70^ ti. #. f, mü 
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839. Wenn Jenoand am Andreastag stirbt, komnit es in 
den Hinimel. (Nauders.) 

*■■■) 84Q. 4. Dez. Die h. Barbara wird als fieschtitzerin vor 
jftbem Tod verehrt. Wer täglich sie verehrt, :Wird Dicht ohne 
die h. Sierbsakramente sterben. (G. T.) 

' .841. „Wenn man am Barbaratage von, einem Kirschbaum 
einen Zweig losbricht und ihn einwässert, gelangt ^ in der 
9bristaacht «ur Blüte'' 0- (Nordtirol.) 

842. In der Nacht vom 5—6 Dez. komipt der h. Nicolaus 
(geradezu „der heilige Mann'' genannt) und legt den Kindern 
allerlei Gaben ein 2)« (G. T.) 

843. Am Nicolausabende geht der Klaubauf um und nimmt 
die bttsen Kinder in seinen Korb 3). (Etschland, Innthal.) 

844. Am Nicolausabende findet in einigen Gegenden das 
Perchtenlaufen statt. Bursche laufen vermaskirt herum, bewer- 

I 

fen die Leute mit Koth und Kohl und lärmen, wie die wilde 
Fahrt 

845. 6. Dezember. Am Nicolaustag wird in vielen Dörfern 
das Nicolausspiel aufgeführt ^). (Innthal.) 

846. Ain Nicolaustag laufen Klaubauen oder Santiklausen 
herbm , gehen in die Häuser und sagen auch Reime auf. (In- 
zing, Pitzthal, Pflach.) 

« 

Wlf. Zt. B. m. S. 335. — Lpr. S. 208. - Oest. Bl. S. 161. 
Einen ähnlichen schönen Gebraach berichtet Pröble: „Liebster und 
Liebste gehen am Martinsabende in den Garten und brechen von 
einem Obstbäume je ein Reis, das sie in der warmen <Stube in'^s 
Wasser setzen. Wenn dann beide Reiser zu Weihnachten zusam«* 
men aufblühen, so ist das eine gute Vorbedeutung. (Hb. S. 30, 
vgl. auch S. 48.) 

») Mnt. S. 56. — Lpr. S. 203. — Gbh. K. J. S. 1. — Frz. 
S. 60. - Nrk. F^t. S. 716. - Grm. Mlh. (A III) S. 482. 

») Smr. Mth. S. 550. — Sp. II, S. 144. • 

Sieh darüber den interessanten Artikel : Das Nicolausspiel zu 
Flierack, von Jos. i^chenach. Innsbrucker Ph<>mx^ Jhr^. II, S, 214 



847. Wen» drei Masken am Nicölaastage miteinander lau- 
fen, wird eine davon bald eine arme SeeL C^auders.) 

848. 12. Dez. Die heilige. Ottilia wird als. Patronin gegen 
Augenleiden hochverehrt i). ' 

849. 13. Dez. Am Luciatage schneidet man SirtMshzweige 
und stellt sie hinter den Ofen, wo sie auf den Christag blühen^ 
(Bei Heran.) 

850. Die h. Luoia bringt den Mädchen Bescheeninge», 
wie der h. Nicolaus den Knaben. . (G. WT.) 

851. In deh Ktöpfeinfichten (den drei letzten Donnerstagen 
vor Weihnachten) füllt man eine Schüssel mit Wasser bis jwm 
Rande, wirft einen Kreuzer hinein und sucht ihn mit derZui^ 
herauszuholen. Rinnt dabei das Wasser über, kommt Geld ans 
dem Hause, bringt man ihn heraus, ohne viel Wasser zu ver- 
schütten, kommt Geld herein. — Auch horcht man an diesen 
Abenden an den Backöfen. Hürt man darin Uiuten, bedeutet es 
den Tod des Horchenden ; hört man Musik, bedeutet es baldige 
Hochzeit. — Ferners bedeckt man Erde, Brot und. ein Häuflein 
Flecke mit Häfen. Wer von den Loosenden den Hafen wählte 
unter dem die Erde verborgen ist, stirbt noch in diesem Jahr; 
wer den Hafen mit Brot erräth , kommt in diesem Jahre lii 
Brot; wer die Flecke erhält, muss noch in demselben Jahre 
schlengeln 2). (Harienthal.) 

852. Bursche ziehen herum und singen an diesen Abendcii 
folgendes Lied: 

Heut ist die heilige Klöpfelnacht, 
Wo man Nudel und Küchel bacht, 
Nudel heraus^ Küchel heraus, 
Oder wir schlagen ein Loch ins .Haus. 

(Marlenthal.) 



AF. S. 165. 
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"BSS. iil A^J^HK^Ii^eh^n '«imero 'MiüHiinckr #on ficms zu 
Haus uojd bringea ihre ^Spfttobe «wir , wofür sie von dtir Bätttr- 
vknen 'gedörrtes Obst erhalten. I« früheren Zcfiten Machten 
erwachsene Bursche bei der Nacht ab AnUöpfier dhre fipto«^^ 
' ^' '^SM; Wetm man sein Schäcksal In nemen Jahre voraus 
JirMtöii iirtlf,^6« nrass mm in einer ^der Randuüchte ewisdhfln 
i 1 und 12 Uhr geschmolzenes Blei in eine mit Wustwr ^MHle 
JohiS8i^^<gies0en. iBie «daraus •enttstandenen Flguten gelten als- 
dann Aufschluss 2), 0nn«> und Postorthai.) 

€55. ,^In mtterf^e ftfhrt an den Nöi^eldännerstagen der 
AsrtKl6|in0sd herum. Ein Gerüst, das imit Einern (Kopf versehen 
Upd ^mil einem Sattel bedeckt Ist, wird m» zwei krMtigeii 
Sori^ebcn auf die Sdbultera geladen, ;soda«i Ar Kopf »und ^Qbepr 
4eib nicht 'geeiieben wivd, wtt}n*end die Füsse. <iei^ £insn <die 
fikit^rffl^se^ 4ie des Andern die Vordetftisse des iEsel3 )biUen« 
i^as Ist der Anklöpftesei. Darauf siiat ein lustiger lUri dJs 
Aihnnann^'und ein Anderer, gewöhnlieh im Anzug 3() eines 
ifeisten -Uoterinnthaler Wirthes geht nebenher als Eigenlhümer 
des 'Esels^ ^ Im Gefolge sfaid Zigeuner, Vagabunden, Hexen, 
«Zilknrtbaier, »Oeltitger , Quacksalber und ein Thierarzt. Dieser 
dtonle Zug »acbt nun in den ^Beuemstuben seine Spässe. Zuerst 
^wird dem »Bsel Wasser und Heu Torgesetet. Er »paoht nloUs 
an , denn er ist krank , was er bald dnreh ihlSgliahes -SphrcitB 
tt» ^eitennett fibt iD«v £igentfafimer des Shiers fuhrt Jnit allen 
Kraftäusserungen des Unwillens über den Fuhrmann Ihev^ ivel«- 
cher dann in besinnungsIesem^diiteciKn «uent bei allen Quack- 
salbern und OaltPflgem >Hflfe «udht Da ^aber ihre Kuren die 
Krankheit nur vecsehliniinera, ttiimnil'jsr endlich zum eigent- 
lichen ArzI seine iZnftUht.^ der >den Esel wieder vollkommen 
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jierMelU.. Dabei fcommeB. «iif aHes QSpg^'^fintjB^ w^M kt der 
Gemeinde das Jahr diiedunph 'vorgefinUen^ ^oft dia ibemendAni 
Ausfälle vor. Zum Schluss wird ihnen Schnaps , Bolter^ Ond^ 
Käse vorgesetzt.^ 

856. 21. J)ez. Wenn man am Vorabende des Thomaatagos 
nadi dem Zeltenbacken am Sackofen horcht, so hört man j^ 
demselben beten oder weinen, singen oder pfeifen. Hört man 
ttss erstere, so ^d man im laufe des Jahres sterben, hört 
man singen oder pfeifen, so wird man gesund bleiben und 
Vreuden erleben. (Ünterinnthal.) 

857. Am thomastag Abends ist das Schuhwerfen üblich. 
Man setzt sich auf dem Boden eines Zimmers nieder und wirft 
die Schuhe von den Füssen weg, rücklings über sich gegen die 
Thür. Schauen die Schuhspitzen gegen die Thür, so wird. man 
aus dem Hause kommen, sind sie von der Thür weggewandt, 
50 hat man ttoch ein Jahr im Hause zu bleiben 0* (ünterinnthal.) 

858. Die Mädchen schreiben Buchstaben auf einzelne Zettel 
imd legen sie unter das Kopfkissen. Welcben Buchstaben eine 
m der Nacht hervorzieht, mit dem beginnt der Name ihres 
künftigen Bräutigams. (Bei Hau.) 

859. Liegt am Thomastag Mittags der Nebel auf den Ge- 
«fiifTgskämmen , s6 ^rben im folgenden Jahre viele Leute aus 
flto höhereh iStändi^n ; lie^ der Nebel im Thale , sö sterben 
viele arme Leute 2). (Pradl bei Innsbruck.) 

860. In der Thomasnacht soll man Blei in ein mit W^s9er 
^filHtea Gefäss giessen. Die dadurch entstandenen Figuren iziei*- 
gM, vnSB der'Giesifer werde», oder wie seiii Lieb gestaltet sein 
wird 3). (Wippthal , Innthal.) 
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-■ 861. Wenn Jemand lo der Iftngsten Nacht nni drehriertel 
«nf zwölf Uhr in den Spiegd lacht ^ sieht er, wen er Will. 
(Ambras.} 

862. „Vor den Weihnachtfeiertagen ist es gebräuchlich, 
die Flachs- und Wergwocken ganz fertig vom Rocken zu spifi- 
nen, sonst nistet die Perchtl darin^^ 0* C^* ^0 

* - • 'I 

'; I ' ' ' ' ' • • ■ 

863. 24. Dez. „Am hl. Christabend wurden die.EIem^le 
gefüttert, indem man Mehl in die Luft streute, etwas von ei^er 
Speise in die Erde vergrub, und etwas in den Brunnen und 
in's Feuer warf. Letzteres bekam sein Futter am Ifingsten. In 
einem Hause wurde ungefähr vor vierzig; Jahren .dieser Brauch 
noch vollständig beobachtet. Noch vor wenigen Jahren schüttete 
ein altes Weib am hl. Abend beim Nachtmahlkochen einen Löffel 
voll Speisen in die Flammen^^ 2). (Alpach.) 

864. In der Weihnacht von 11 — 12 Uhr kann das Vieh 
im Stall reden 3). (G. T.) 

865. In der Christnacht fliesst während der hl. Wandlung 
aus allen Brunnen Wein statt Wasser. Jeder kann sich so 
viel Wein holen, als er will ; doch wehe dem, der, während er 
Wein aufföngt, ein Wort spricht 4). (S. v.) 

866. Wenn einer, der mit einem Bmstleiden behaftet ist, 
uni 12 Uhr in der hl. Nacht auf den Friedhof geht und eine 



Wlf. Zt. B. III. S. 334. - Oestr. Bl. S. 161. — Grm. Mth. 
(A. III) S. 247. Ueber Weihnachtsgebränche überhaupt s. Mnzl. 
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Hand voU frischer Graberde sich auf das Herz legt, wird er 
geneseo. (Bei Innsbruck.) 

867. Die Springwurzel,, vermittelst welcher man Schloss 
und Riegel öffnen kann, muss um Schlag 12 Uhr in der U. 
Nacht geschnitten werden. (Bei Innsbruck.) 

868. Um Mitlemacht giessen die Jäger Freikug^. C^.T.) 

869. Geht eine Dirne in der hl. Nacht mit dem zuerst ge- 
iNM^kenen Krapfen in der rechten Hand dreimal ums Haus,- so 
biegegnet ihr der künftige Bräutigam. (Bei Innsbruck.) 

870. Wenn man in der hl. Nacht auf Kork schwimmende 
Lichtlein, ins Wasser stellt, so kann man aus der Dauer ihres 
Brennens erkennen, ob man lang oder kurz lebe. (Innthal.) 

871 . Wenn man Brosamen vom h. Abend in der h. Nacht 
sät, so geht davon das Brösmenkraut auf. (ZillerthaT.) 

872. Sät man in der Christnacht Brosamen, so gehen sie 
auf. (Zirl.) 

873. Wenn Jemand am Weihnachtabend, während der erste 
Kuchen im Hause gebacken wird, dreimal ums Haus herum- 
läuft, geht jeder Wunsch, den man dabei macht, in Erfüllung. 
(Innthal.) 

874. Auf Weihnachten werden Zelten gebacken. In man- 
chen Dörfern wird, während der Zelten feieiiich angeschnitten 
wird, die Windmühle vor dem Hause getrieben. (Innthal.) 

875. Viele glauben, dass das Holz, welches in der Christ- 
nacIH gehauen wird, nicht eindorre. (Innthal.) 

876. Wenn man sich , während es zur Christmesse läutet, 
uBter drei Brücken das Gesicht abwäscht, so sieht man alles, 
was das kommende Jahr bringen wird 0* (Oberinnthal.) 

877. Die Todten stehen in der Chrislnacht auf und feiern 
einen Gottesdienst. (S. v.) 



') Vgl. Grm. Mth. (A. lU) S. 552. 
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878. Die WtUiscIielrutheii müssen in der h. Nacht ge- 
schnitten werden. (G. T.) 

. 879, In der h. Nacht können Schätze gehoben irerden. 

(G. T.) 

880. Trägt man einen Sarg in der h. Nacht dreimal um 

die Kkche, so wird man reich. Wenn abeir ein Träger unter 
der Wucht desselben erliegt — denn alle, die in diesem Kirch- 
hofe liegen, sitzen auf dem Sarge — so fällt er mit Leib und 
Seele dem Teufel zu. Ausser dem Freitbofe kann' der Teufel 
flicbts mehr anhaben. Clnn^h^lO 

881. Wenn man um Schlag 12 Uhr in der h. Nacht drei 
Rutben von verschiedenen Stauden abschneidet , kann man damit 
.zaubern und einen schlagen, wenn er auch Stunden weit ent- 
fernt ist. . (Leehthal.) 

882. Es ist eine alte Gepflogenheit am Christabende nach 
dem Essen eine grosse Schüssel voll Milch aufzutragen und die 
Löffel um dieselbe in einem Kreise herumzulegen. Wenn man 
dann nach Mitternacht aus der Kirche zurückkommt, so findet 
man einen, manchmal zwei Löfi^el nicht mehr an der frühern 
Stelle* Jener Person^ der ein solcher Löffel gehört , wird binnen 
Jahresfrist etwas Ausserordentliches widerfahren, weil Maria 
und das Christuskind damit gegessen haben. Einmal versteckte 
sich ein Mann, der dies nicht glauben wollte, in einem Fasse, 
das hl der Stube stand, und lugte durch ein Loch heraus. Da 
kam gegen Mitternacht wirklich die Gottesmutter, das Kindlein 
auf dem Arme, und von einem solchen Lichte umgeben, dass 
man selbst einen Pfennig auf dem Boden gesehen hätte. Darauf 
gab sie mit der Hand ein Zeichen und der Mann ward blind 
und blieb blind sein Lebetag. (Finkenberg in Zillerthal.) 

883. Bevor man zur Christmesse geht, stellt man ein Glas 
oder eine Schüssel voll Wasser auf den Tisch. Geht das Wasser 
während der Messe über, so tritt im folgenden Jahre der Inn 

aas. (ZirL) 



884. In der h. Nacht kann man Während des Kirchen- 
läuten« diejenigen; die im folgenden Jahre sterben werdeny zim 
Opfer gehen sehen. Befindet sich ein Unbekannter miter diesen, 
so stirbt im folgenden Jahre der Schauer selbst. (Pradl.) 

885. Es ist Sitte, in der h. Nacht viele Knapfen und Küchel 
zu backen. Was vom Schmalze beim Backen übrig bleibt^ 
hilft gegen Verhexungen. (Zillerthai.) 

886. Wenn man in der b. Nacht während es zwölf Uhr 
schlägt (Inzing), oder während er zur h. Wandlung läutet (Pfiz- 
thal), fünfundzwanzig Schritt zurück und fünfundzw»izig Schritt 
vorwärts läuft, und zwar so, dass man ein Kreuz beschreibt, 
wird man alles leicht lernen; ermacht man es nichts wird «an 
vom Teufel geholt. (Inzing, Pitzthal.) 

887. Wenn Jemand in der Christnacht bei der Krippe zuinöi 
Lichter brennt, stirbt er binnen zwei Wochen und wird ^eli^. 
(Scharnitz.) 

888. Weim ein Weib einem andern in der h. Nacht, Schlag 
12 Uhr, unbemerkt emen Vierklee in das Haar steckt, ei^enilt 
dieses während des Gottesdienstes alle Hej^en^^des Ortes. <Stk.) 

889. Wenn man in der h. Nacht vor dem Gotlesdieniit die 
Bäume tüchtig schlägt^ tragen sie viele Früchte. (Inzing.) 

890. In dieser Nacht gieng man in den Obstanger und 
klopfte mit gebogenem Finger an jeden Fruchtbaum, iiidem man 
ihm zurief: „Auf, Bauml heut ist die heilige Nacht, briiig 
wieder viel Aepfel und Birnen" 0* (Pülersee.) 

891. Nachdem die Dirn den Teig zum Weihnachtzelten 
geknetet hätte, musste sie mit den teigigen Armen die Obst- 
bäume umfassen gehen, damit sie das künftige Jahr reiche 
Früchte trügen 2). (Alpach.) 



*) Wlf. Zt. B. III. S. 336. - Oestr. BI. S. 162. 
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892. In der Christnacht giessen Mädchen Blei, um den 
Stand ihres künftigen Bräutigam^ zu erfahren 0* (ß- ^0 

893. In der Christnacht blühen die Farren Auf dem Bo- 
den muss ein rolhes Kelchtuch, welches der Printer beim Amte 
in der Christnacht gebraucht hat, ausgebreitet werden, um den 
Samen darauf zu sammeln. Wer einen solchen Samen besitzt, 
wird steinreich. (Fiss in Oberinnthal.) 

894. „Wer in der Christnacht rücklings aus dem Hause 
geht und dabei zum First hinaufschaut, sieht eine Leiche, wenn 
im folgenden Jahre Jemand aus der Familie stirbt^^ 2). (Alpch.) 

895. Wenn man wissen will , was das folgende Jahr einem 
bringen werde, geht man iii der Christnacht Schlag 12 Uhr 
mit einem Mohnmörser auf einen Kreuzweg, stösst mit dem 
Stftmpfel dreimal hinein und horcht. Da hört man nun in 
dumpfen Tönen, was einem Wichtiges zustossen wird. (Eisak- 
tbal.) 

896. Wenn man in der h. Nacht um 12 Uhr auf dem 
Freitbof ist, so sieht man alle jene, die im folgenden Jahre 
stoben werden , mit rothen Strümpfen auf der Hauer stehen. 
(Serfaus.) 

897. „Um seine künftige Ehehälfte kennen zu lernen, bricht 
man in der h. Nacht einen knospenden Zweig ab und geht mit 
demselben um den Baum herum. Das dritte Mal kommt jene 
heran und bietet die Hand zum stummen Gruss. Allein hier, 
wie m allen ähnlichen Fällen, ist eine Anrede nicht erlaubt^^S). 
(Innthal.) 

898. Wenn man einen Schemmel aus neunerlei Holz in der 
h« Nacht zum Christmesse trägt und darauf kniet, erkennt man 
alle Hexen 4). (G. T.) 



Grm. Mth. (A. I.) S. LXXI. ~ Lpr. 206. 
») Wlf. Zt. B. HL S. 336. — Oestr. Bl. S. 162. 
*) Wlf, Zt. B. in. S. 335. - Oestr. Bl. S. 161. 
Faz. B. IL S. 168 u. 307. - Lpr. S- 13, - Gbh. K. J. S. 29. 



m 

899. Wenn man in der h. ^cht beim Gottesdienst neunerlei 
Holz bei sich trägt, erkennt man alle Hexen des Dorfes. (Stlt.) 

900. Wenn man in der h. Nacht beim Amte auf einem 
Schemmel von neunerlei Holz kniet, so sieht man, wie die Hexen 
von der „hintern Kirchthür^ nach der Kommunionbank gehen 
und, den Rücken gegen den Altar g;ewandt, sich auf dieselbe 
setzen. Ein Bauer von Bach probirte dies und sah vdrklich zw<)!f 
Hexen auf dem Speisegatter sitzen 0- (Lechthal.) 

901. Wenn man eine Kunst oder ein Handwerk vom Grund 
aus lernen will , so geht man in der Christnacht um halb zwölf 
Uhr auf einen Kreuzweg. Dort zieht man um sich einen Kreis 
und bleibt darin stehen, trotz aller Schrecknisse, die kommen 
werden. Denn bald glaubt man unl^r dem Rade eines gross- 
mächtigen Lastwagens zu liegen, bald springen fürchterliche 
Reiter mit geschwungenen Säbeln daher u. s. w. Diese Ver- 
suchungen dauern, bis in der Kirche zur h. Wandlung geläutet 
wird. Tritt man während dieser schrecklichen Erscheinungen 
aus dem Kreise , so ist man ein Kind des Teufels ; häh man 
aber muthig aus, so kommt der Schwarze wie er leibt und 
lebt und fragt nach dem Begehr. Hat man sein Anliegen vorge- 
bracht, kann man es augenblicklich und der Teufel verschwindet. 
Einem kecken Burschen gelang dies Wagniss. Als er im 
Kreise ,stand , kam ein . bekanntes Weib des Weges und lud 
ihn ein, mit ihr zu kommen und den Zelten anzuschneiden. 
Schon wollte er gehen, als ihn sein guter Geist erinnerte, dem 
Weibe nicht zu folgen. Als es zur Wandlung läutete, kam der 
Teufel und fragte nach dem Begehr des Burshen. Dieser ver- 
langte eine Geige. Kaum war der Wunsch gethan, als der 
Schwarze ihm eine Geige so stark in die Rechte drückte, dass 
das Blut bei den Nägeln herausspritzte. Seit dem war der 
Bursche der beste Geiger weit und breit. Er brauchte nur den 
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Fidelbogen auf die Saiten zu legen und es gab die herrlichste 
HM^Ik, denn der Teufel musste selbst geigen. Die Kunst trug 
de« Burschen manchen Zwanziger ein und er verlebte glück- 
liehe Tage. Als er aber auf dem Todbetie lag, konnte er nicht 
starben nnd Gewissensbisse quälten ihn heftig. Da warfen seine 
I^eute die Teufelsgeige ins Feuer, — und unter einem HöHen- 
lUfm v^erbrannte das Instrument. Kaum war dies geschehen, als 
der Geiger starb O« 

902. Wenn man in der h.^ Nacht nicht in die Kirche geht, 
SQ kommi^s und weckt's einen auf. (Tannheim.) 

903. Weiln in der h. Nacht die Kerzen auf der rechten 
$Qile. heller brennen, als auf der linken,; sterben rechts von 
der. JKirche viele Leute, und umgekehrt. (Pitzthal.) 

90^4 Ehe man in der Chrrsnacht zur Mette geht, stellt 
mmi/eioe! .Schussel voll Wasser anf den Tisch. Läuft das Was- 
ser während der. Mette über, kommt ein nasses Jahr; wenn 
nicht)' folgt ein trockenes. (S. v.) 

905. In der h. Nacht werden auch die Blutkugeln gegos- 
siei^. JtfU diesem Ende muss der Schütz am Mitternacht mitten 
auf .einjero Kreuzweg Fener anmachen, und darf sich durch nichts 
stOueo oder auch nur zu einem Laute bewogen lassen. Es 
werden ihm verstorbene Bekannte und Hexen erscheinen, die 
wilde, Jagd wjrd daherbraosen, riesige Lastwagen, von Ameisen 
ödes Heuschrecken gezogen, werden heranfahren ; — doch alles 
dies darf ihm keine Silbe des Staunens oder Schreckens ab- 
zwingen. Sobald er die Kugdn während des 12 Uhr SchFagens 
gegossen hat, kann er sicher und ungesehen nach Hause gehen, 
^enn er in Zukunft ein Wild sieht, darf er nur seine mit einer 
solchen Kugel versehene Flinte in dieselbe Richtong abfeuern, 
und das. Thier stürzt, ins Herz getroffen, nieder, weil die Kugel 
BIttt haben muss. Wenn aber das getroffene Wild zu wenig 
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ßlttt hat, saust, die Kagd zurück und lödtet nichl aüMk den 
Jäger, sobald nicht ein anderes Thier in sdner Nähe ist. {Treiift.} 

906. Wenn man iwischen 11 und 12 Uhr zu drei Brun- 
nen geht, deren Wasser gegen SonnenauFgang aus 4ler Röhre 
fliesst, und sich bei jedem abwäscht^ so itefigt sich beim letzte 
jene Person , die man heiraten wird ^). (Trens.) 

907. In ganz Tirol herrscht der Gebrauch, am Christabeiid 
Krapfen zu backen. Nimmt man nun di^ drei ersten und trfigt 
sie dreimal um das Haus ^ doch so , . dass man ja- nicht ausser 
die Traufe kommt, so steht am letzten Hausecke das künftige 
Gemahl. Manche sagen, man müsse splitternackt die drei Krapfen 
ums Haus tragen. (Bei SterzingO 

908. In der Christnacht kann man den Teufel bannen und 
ihn zwingen, die Sense zu dengeln. Zu diesem Ende setat mati 
sich in adamitischer Uniform am Mittemacht auf den Firnt, um 
zu dengeln. Sobald man auf der Sense einen Gang gemacht 
hat, erscheint der Teufel in schrecklicher Gestalt. LfiAst* sich 
der Dengler in die Flucht treiben, gehört er mit Leib 'und' Seeli> 
dem Teufel , bleibt er aber ruhig , so nimmt der Schwarze du 
Sense und wetzt sie , dass links und rechts die Funken davon 
stieben, und kehrt nach gethaner Arbeit in die Hölle Zurück; 
Eine solche Sense verliert nie an ^Schneide. (Trens.) 

909. Man nimmt ein Ei, welches von einer rabenschwar- 
zen Henne am Christabende gelegt worden, und schlägt es, 
bevor man in die Christmette geht, in eine Schüssel voll Wa»« 
ser. Nach der Zurückkunft aus der Kirche findet man im Was-* 
ser allerlei Figuren , die das künftige Loos bezeichnen. (Tren».) 

910. Wenn man reich werden will, nimmt man einen 
schwarzen Katzenkopf und gräbt ihn am Christabend, yvähttni 
es 7 Uhr schlägt, auf einem Kreuzwege ein. Wenn man ihn 
Schlag^ 1^ Uhr« wieder ausgräbt, findet man das ganze Look 
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voll Geld. Es Ist aber dies ein gefiikrlicfaes Handwerk. (Bei 

StorzingO 

.911. Wenn man sich in der Christnacht Schlag 12 Uhr 

in ein Glockenhaus allein und schweigend begibt und von jedem 
Glockenriemen ein Stack herunterschneidet und dann so schnell 
davon läuft, dass man vor dem Ausschlagen wieder im Freien 
ist, erhftH man allerlei Vortheile. Denn wer solche Riemen- 
stücke bei sieh trägt, kann sich gefroren und unsichtbar machen ; 
ja Feinde, die ihn beschädigen wollen, müssen ihm von ferne 
folgen, und Diebe, können von ihm herbei gebannt werden. 

(TrensO 

912. Wenn Einer wissen will, ob er ein schlankes oder 
ein krüppelhaftes Weib bekommen werde, muss er rücklings in 
der Christnacht zu einem Holzhaufen gehen und ein Scheit her- 
ausziehen« Ein gerades Scheit bedeutet eine gerade Frau. (S. v.) 

913. Wenn in der Christnacht Schlag 12 Uhr zwölf Bur- 
schen auf einen Kreuzweg gehen , dort einen Kreis bilden und 
den Teufel rufen, erscheint dieser und unterrichtet sie bis 
1 Uhr ia der Schwarzkunst. Schlag 1 Uhr verschwindet er 
und nimmt einen Beliebigen der Zwölf als Schulgeld mit sich 
fort. Doch sollen jene, die den Namen eines Apostels tragen, 
vor ihm sicherer sein, als andere. (Trens.) 

914. Wenn man sich in der h. Nacht mitten auf einem 
Kreuzwege, wo die Todten von vier Seiten hergetragen wer- 
den , während des Amtes in einen Kreis stellt , lernt man Alles ; 
tritt man aber zu früh aus dem Kreise, springt man in die 
Hölle. (Pitzthal.) 

915. „In der h. Nacht wurde jedem Stück Rindvieh ein 
Weizenkorn gegeben^^ !)• Alpach.) 

916. Wetin man in der h. Nacht einen Todten während 
des Gottesdienstes begräbt, wird er einen immer beschützen. 
(Schamitz.) 

Wlf, Zt. B. 111 S. 335. - Oeslr. Bl. S, 161. 
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dl7. Wenn in der h. Nacht zvrei Katzen in ,dnei». Hause 
raufen , gibt's am heiligen Tage viel Zank und Streit dfrin; 
(Bach im Lechthal.) 

918. Wenn's in der h. Nacht regnet und maa ^ine Sfchüssel 
in den Regen hält, so. fallen so viel Tropfen hipein, als, Engel 
im Himmel sind. (Schamitz.) 

9i9. Wer in der h. Nacht geboren ist, wird glücklich 
sein^ und einmal einen Schatz finden. (Pflach.) 

920. Wenn's in der h. Nacht blitzt, erschlägt's einen 
Menschen. (Nauders.) 

'921. Finstere h. Nacht, lichte Heustftdl; mondlichtp b. 
Nacht , dunkle Heustädl 0- (Innthal.) 

922. Am Weihnachtstage macht die Sonne zwei Freuden- 
sprünge 2). (Etschland.) 

923. Grüne Weihnachten, 
Weisse Ostern 3).' (G. T. J 

924. 27. Dez. An diesem Tage wird Wein in den Kirchen 
geweiht , der St. Johannissegen genannt wird 4). (G. T.) 

935. St. Johannissegen wird bei der Trauung, den Braut- 
leuten gereicht. (G. T.) ^^ 

926. Wenn man vom Weine, der am Tage des h. Jo- 
hannes Evangelist geweiht wird, trinkt, so ist man vor dem 
Blitze sicher. (Lechthal.) 

927. Vom St. Johannissegen giest man in die Wepfllsser, 
damit sie gesegnet seien. (S. v.) 

928. Der St. Johanniswein hilft bei Menschen und Thi^ren 
gegen das Vermeintwerden. (Pusterthal.) 
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' ' •b2f!''5l/'Dei Am tJe^^^ gibt man Nussschj^len, 

iii-tf^ii Höhlbbyr Zekelchen mit Namen sind, in ein mit W||f^- 
ser gefülltes Gefäss. Jene werden sich heiraten, d^ren Schiff- 

cKöi' Äfch Wgegiien 0* CBei Innsbruck.) 
■'^•" 930. Wehn iii der Neujahrsnacht die Hunde heulen , ent- 

steht eine Hungersnoth; wenn die Habergeis schreit, stirbt noch 

ih demselben Jahre der, welcher sie liört. (Ambras.) 

931. In dfer Sylvestemach); sieht man jene, die im neuen 
JaHr^ sterben , Hitt^^rnächls um den Aftar zum Opfer gehen. 
Stirbt man selbst, so sieht man seine eigene Gestalt ohne Kopf 

rliit^^ten 2). (irinthäl.) 

• .j'. • "11.» 

932. Es gibt im Jahre 42 verworfene. Tage. Diese. sind: 

Öer 1.'2. 6. 17. 18. Jänner. 
Der 8. 16. 17. Februar. 
Der 3. 12. 13. 15. März. 
Der 1. 3, 15. 17. 18. April. 
• ' • Der 8. 10. 17. 30. Mai. 
Der 1. 7; Juni. 
Der IV 5. 6. Juli. 
Der 1. 3. 17. 20. August. 
Der 1.'2. 15. 30. September. 
Der 11. 17. "November. 
Der 1. 7. 11. Dezember. 
Von diesen Tagen wird geglaubt: 

1. So ein Kind an einem dieser Tage geboren wird, 
lA6ibt es nicht läng am Leben , oder es wird von Armuth und 
Elend verfolgt. 

2. So sich Leute an einem dieser Tage verheiraten, .ver- 
lassen sie bald einander, oder leben in Streit. 



*) Diese {Sitte findet sich anderswo am Andreastage, Nrk. Fst. 
8.707. 
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•' '1); SdeiHSf aii m^befl *K^ei( rm,'mAä'%f nA Leib 

. 4. Item soll man an diesen Tafien kejijen 3f|i| . ^nbngen, 
kein junges Vi^h absetzen , da;s zur Zucht (^ei))c;n „sqI|^^ .^audi 
nicht au{>säen oder pflanzen. Man fange an^. wß^ pna» will, 
alli^s kommt zu Schaden. 

Unter 'Üen obgfesetzten ^2 Tagen smd fienJT fti?«oni5fer« 
MIkMÜge, atsV'Ke^ äf. 'MS'Ä', ' dÖr *it X'il^usi, %,1, 2. 
und 30. September. — Auch sind drei Tage zii merReo*, an 
denen keinitänsch srch'Öiul lassen soll. Wer es dennocV thut, 
stirbt gewiss binnen acRt tragen. Diese Tage sind, äer U Aprif, 
an derri der röthe Judas geboren 'wo raen; der i. August, an 
dem der Teufel in die Hölle geworfen worden, und der 1. Ife- 
zeniber, an Üem Sodoma iiriä Gömorrhä versunken s'rid. — 
Kinder , die an einem fcser drei Tage geboren werden, werden 
selten alt, und sterben eines bösen Tö'deis. 

Schwehälage sind : - .^ 

Jänner i. (Neujahr) 2. ' (Makarius) 4. (Titus) 6. (Tieil. 

3 Könige) 11. (Hyginus) 20. (Fabian u. Se- 
bastian (22. (Vincenz) 

Februar f. (Brigitta) 17. (Silyras) 

März 14. (MathHde) 16. (Heribert) 

April 10. c Vincenz) 16. (Gerold) 17. (Rudolf) 

Mai 7. (Florian) 8. (Michaels Erscheinung) 

Juni 17. (Paula) 

Juli 17. (Alexius) 21. (Victor) 

August 20. (Bernard) 21. (Franziska) 

September 10. (Hilarius) 18. (Tekla) 

October 6. (Bruno) 

November 6. (Leonhart) 

Dezember 6. (NicoJaus) 11. (Damasus) \^, vVe«o»»Ä^ 



\ 



- If.Wena man sicli an einem dieser Tag6 tu einer be-> 
Stimmten, jedoch dem Menschen unbekannten Stunde verwundet 
oder sonst versehrt, ist das Uebel unheilbar. 

< ■ 

2, Weim' man die Rinde eines Baumes an einem solchen 
Tage nur wenig beschädigt, stirbt der Baum ab. 

o. Wenn" an einem Schwendtage zur (Jnglückstunde ein 
Kind geboren wird, wird es nicht lange leben oder seih Lebtag 
kränklich sein und den Eltern viel Kummer machen. 

4. Wenn onan sich an einem Schwei^dtage zur Ader Itisst, 
verblutet man. 

5. Wenn man sich an einem solchen Tage die Haare 
schneiden lässt, wachsen sie nicht mehr. 

6. Jeder an einem Schwendtage begonnene Prozess geht 
verloren. 

7. An Schwendtagen geschlossene Ehe bringen Unglück. 
Die Kinder eines solchen Bundes werden böse, und fahren dem 
Teufel zu l). (In manchen Thälern Süd- und Nordtirols.) 
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X. 

Verschiedenei»^ — Maehlrftge. 

933. 'Wenn's eine Feoersbrnnst gab, warf man vor Alters 
Nudeln oder Krapfen ins Feuer und glaubte dadurch die Wuth 
desselben zu besänftigen 0* (Stnbai.) 

934. In*s Feuerspucken ist Sünde 2). (Utten.) 

935. Unter der St. Felixkapeile bei Harling ist dh tiefer 
Brunnen. Wäscht man sich mit dessen Wasser die Sühldfe, 
so schützt das gegen Kopfweh. Auch gegen andere Dinge soll 
dies heilige Wasser kräftig sein. Um es bequemer schöpfen zu 
können , sind immer zwei Schöpfer mit langen Stielen in der 
Kirche, mit denen man aus dem Loche, das sich im Boden 
der Kirche befindet , das Wasser heraufholt. Das Loch in der 
St. Felixkapelle hat immer gleichviel Wasser, man mag daraus 
schöpfen , so viel man will. Auch weiss man nicht , woher 
dies Wasser komme. (Bei Heran.) 

936. In Tirol gibt es folgende Junkbrunnen : bei St. Oswald 
am Ifinger, bei Thiers im Eisakthaie, bei Lienz im Puster- 
thale 3), 
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937. In Baca di Yela bei Trient zeigt man am Felsen 
Wagengeleisen ähnliche Streifen. St. Vigil soll dort gefahren 
sein 0- (B^> Trient.) 

938. Neben dem Altar im Kobenkirchlein war ein glatter 
Stein eingemauert, in dem Mädchen, wenn sie hineinschauten, 
ihren künftigen Bräutigam erblickten. Der Stein hatte nämlich 
farbige Adern, welche je nach der Einbildung der Schauenden 
verschiedene Figuren bildeten. Vor einigen Jahren ist dieser 
Orakelstein entfernt , oder verweisst worden 2). (ße\ Bozen.) 

939. Wenn man an einen' Stein stösst; sagt man: kehr' 
um, da liegt geaviss ejit Musikant begraben ä). 

940. Das Kupfer widersteht jedem Zauber. (Tscheggelberg.) 
' *94i.^ Von elfter gefweihten Glocke Gef^üt^s wird den Kühen 

ftin^gebent^ dlunit sie .mehir Milch f eben und, v/lh Krankheiten 
verschont bleiben. (Fiss. ia Oi>.*Innth.) - p: *• ^. • 

942. Der Komet ist die Strafrutbe Gottes, (ß. v.> . 
.'i943u Wentt. lein Komet erscheint, kommt Krifjg^). (G. T.) 
: .944. Wo (UevSternscbniiffte medeifüUt, dori findet sick 
ßitt Schaft. CBtechthal.) : J; . J . 

i; .»'945. Wenn man , wählend eine Stermschnuppe faU^ isiebt, 
eiten< Wimsch tbiitiv geht er in Erfüllung 3). (Inillh&l.) 

■ 946. Das Wort Dunder (Donner) wird. oft« böi: AusMfufeÄ 
gdbraboht: Hoi' di dei iDuilder (hol dich der Teufel)!,, das idt 
a. rediter Duadersbue - Cdas , ist ein, . Teufel;^ unge) ^ Du^iergitsch 
(Täufelsmädohen) , zum. Dundar (zum Teufel), dös i$t. zom 
Dundarholen (das ist doch verfluchl) ^ 

■:.!.4J Vgl, Rli>...a. 2J7. li ,• ■ '•- ' ■ »Vw ■ .'■'• 

«) Lnt. S. 247, 259. 
«) Prz. S. 93. 

*) Pnz. B. 11. S. 296. - Grm. Mth. (A. IIl) S. 605. 
») Wlf; 'm. B. t 'S«. ^48, - 'Wff.-Zt. fe. IV. S: 6. -- 'Grm. 
Mih, (A. III) S. 685. 

V Vgl. Grm. Mth, (A. lll) 1 1*6. 



947. Wekn itt ViöiaA einen King ^kt, küli&mt Aegen. 
CG. T.) • 

943. Wenn dier Mond einen Ring hat, mdss iniin. Iiih Bütte 
gehen. (Bei iunsbrack.) 

949. Waschen soU man bei abnehmendein' Möbd. (Intithal.^ 

950. Die Hundskapdle in der Zirter-Klamtti war ehi Hei* 
dentempel. (Bei Innsbruck.) 

951. In frühem Zeiten nahm man zur Setzung einef Gränz- 
marke Knaben mit und gab ihnän eine Ohrf^fge, dariiif hie siüiti 
die Gränze genaii merkten, iß, v.) 

952. In einer höizerneü Säule vor dem Schul- Und- 6<^ 
meindehause zii Füs findet man hunderte von hölz^nen Nägeln 
eingeschlagen, von denen manche auf ein zwei- ^reihihidcfrt^ 
jähriges Alter schliessen lassen. Zieht man einen heraifs, sb 
findet sich m* Loche ein kleines foischel von Thierhdäreti. 'Dies^ 

> 

wird zur Nachtzeit darin verborgen und vernagelt. Man gHmbt 
dadurch, im Yiehstande Glück und Segen zu bekommen. C^it- 
getheilt von Joh. B. Schöi)f.3 

953. In Marteil werden den Arbeitern sfü^deii BergWiesen 
immer dÜB sogenannten j^MahdkticheF mi%^ebeö, angdMcA 
fthr einen allenfalisigen Be^ch der weissen FräulehK Auch er- 
scheint jeder Arbeiter im Feiertagskleide bei dem Mahde, ih», 
%ie das späte Hittagessen , sonst nicht gebräuehitch ist« Alles 
<dles geschieht, vrie alte Leute sagen, der Fräulein wegen ^>. 

954. Auf dem Wege in die Zerzeralpe steht der s, g. 
Dunderbam (Donnerbaum) , ein Baumstrunk, den nach der Ydks^ 
sage der Donner vor undenklichen Zeiten gespalteh hat. Von 
diesem Rumpfe muss das Kind , das zum, ersten Hai auf die 
Alpe geht, i^ei Splitter wegbeisäen^, damit es vordetoDonnct 
geskhert sei. (Burgeis.) 



Die Fräulein sollen, nach der Sage um 2 Uhr erschienen sein. 
Heutzutage wird mit dem Mittagessen bis 3 Uhr ^efVfwt^jibl^ ^^« 
Sagen aus Tirol S. 164. « 



955, Qb dem Danderbam befind«^ sich auf dem . Wege in 
die Zerzeralpe ein steiles Wegstück, das bei den Platten heisst. 
Einer der Platten, womit der Weg gepflastert, ist ein Kreuz 
eingehauen. Auf diese muss das Kind, das zum ersten Mal in 
die. Alpe geht , treten , sonst bricht es sich auf dem Rückwege 
den Foss. Wer das Kreuz auf der Platte nicht küsst, der 
wird auf dem Rückwege fallen. (Burgeis.) 

. 95Q. Auf ,dem Steige zur Zerzeralpe heisst ein Platz zu 
den wilden Fräulein. Es befindet sich dort ein Steinhaufen, 
unter dem die wilden Fräulein ruhen sollen. Kinder, die zum 
ersten Hai auf. die Alpe gehen, müssen hier Steine aufheben, 
sie anspucken und mit den Worten: „ich opfere, ich opfere 
den wilden Fräulein^ anf den Steinhaufen werfen. Auch Er- 
;wachsene üben noch diesen uralten Brauch, denn wer diese 
Opferung unterlässt, darf nicht allein an den wilden Fräulein 
.vorübergehen , ohne sich grosser Gefahr auszusetzen 0« (Burg.) 

957. „In der Gemeinde Hoch/Ussen steckt. man Alpenrosen 
unters Dach, damit das Haus vom Blitz verschont bleibe^ ^). 

ij958. Die schöne Pflanze Statice alpina, die häufig auf dem 
SoUern wächst , führt den Namen Schiernhexe. (Bei Bozen«) 

959. Nach dem Abendgebetläuten soll man keine Milch 
mehr ans- dem Hause tragen. 

96Q, .«Von einem greisen Fischer in Hall hört ich 
von Pfaffeneisen, die oft zum Schatzgraben verwendet wer- 
den* Er versicherte , in frühern Jahren bei Einem , dem mehr 
möglich gewesen, als andern Leuten, eins gesehen zu haben; 
allein über die Gestalt desselben könnt ich aus seinen verwor- 
raien Angaben nur so viel entnehmen, dass es ein kleines Stück 
Eisen mit drei Löchern gewesen sei» Anderes erfuhr ich von 
von den Pfaffeneisen in Alpach« Es kommt zuweilen vor, dass 



») Vgl. Rlz. S. 72. 

y Wir. Zt B. ffl. ß. 338. - Oestr. ßl. S. Itö, 
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auf einer ziemlich hohen Alm ein Hufeisen gefimden wird« 
Weil man nun nicht einsieht, wie ein Pferd in solche Höhe 
hinaufgekommen, besonders da sich in diesem Thale selten eins 
findet , war ehemals die Meinung verbreitet, die alten Köchinnen 
der geisth'cben Herren werden in Rosse verwandelt und vom 
Teufel geritten. Jeder siebente oder neunte Stmnm eines iSchmle- 
des habe die Obliegenheit, ein solches Ross zu beschlagen. 
Die alten verlornen Eisen aber, die man auf Bergen fand und 
Pfaffeneisen nannte, wurden zu trefflichen Schlagringen ver- 
arbeitet. Die Schmiede mussten sie Samstags, nachdem sie 
die übrige Arbeit eingestellt hatten, verfertigen und die leiseste 
Berührung mit einem solchen Schlaginstrument genügte, den 
Gegner zu Boden zu strecken 0* 

961. ;9Sehr verbreitet ist wohl der Glaube an die Wirk- 
samkeit der Wünschet^ oder Zeigruthen. Ausser zum Schätze- 
heben werden sie benützt, um Metalle aufzufinden, und in quel- 
lenarmen Gegenden, um Wasser zu entdecken. Ein alter Haller, 
der schon genannte Fischer, belehrte mich, eine solche Ruthe 
müsse am neuen Sonntag vor Sonnenaufgang iin Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes auf drei 
Schnitte von einer Weisshaselstaude mit einem neuen noch nie 
gebrauchten Messer weggeschnitten werden. Dann wird sie 
auf die Namen der heiligen Dreikönige getauft. Soll sie zum 
Goldsachen verwendet werden, so erhält sie den Namen Kaspar, 
ist sie zum Silbersuchen bestimmt, wird sie Balthasar geheissen, 
und soll sie endlich nur Wasser auffinden, dann wird ihr St. 
Melchior als Namenspatron zugetheilt^ 2). 

962. r/Unweit Bruneken in Pusterthal gebrauchte ein alter 
Wildschütz sich gefroren , d. h. kugelfest zu machen, das Lambl- 
brot. Diess musste während der Christmette gebacken werden, 



Wlf. Zt. B. ni. S. 339. - Oestr. Bl. S. 163. 
«) Wlf. Zt. B. in. S. 339. - Oeslr. m. S, \^. 
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und zwar aus einem Mehl , das während der IWette gemahlt und 
mit dem Blute eines während der Mette geschiachten^ Lammes 
angemacht wurde^ i). 

963. Die Felder, durch welche der fromme Graf Leon- 
hard von Götz geritten oder gegangen ist, werden von Hagel 
nicht berührt odef beschädigt ^). (Kartitsch.) 

964. Auf dem Wege, der vom Schlosse Lichtehstein 
niederftlhit, wachsen Bohnen, ohne dass sie gesät werden. Das 
rührt davon her, weil die h. Notburgä oft diesen Weg ge- 
wandelt ist. (Etschland.) 

965« Wenn im Walde ein Baum gefällt ist, soll man 
dem Strünke drei Kreuze einhaueh, damit die von den wilden 
Männern verfolgten wilden Fräulein (Sauger Fräulein) eine Zu- 
fluchtstätte finden. Denn wenn ein Waldfräulein einen solchen 
Stock erreicht, kann der wilde Mann ihm nichts mehr anha- 
ben 5). (üllen.) 

966. In den Wiesen gibts Grasmännlein. Geht Jemand ins 
Gras und zertritt es, laufen sie ihm nach und peitschen ihn, 
wenn sie ihn erwischen. (Nauders.) 

967. Der Teufel wird bei Bozen und Heran noch manch- 
mal Argsmann genannt 4). 

970. Auf dem Axelkopf tanzen die Hexen. (Bei Innsbruck.) 

971. „In frühem Zeiten wurden in Alpach ^ wenn es 
Schlössen warf, Sensen, Sicheln, Messer und anderes Eisen- 
geräth vor die Hausthüre geworfen, damit die Schlössen darauf 
fielen und so die Weiterhexen mittelbar verletzt wurden<^ S), 



*) Wlf, Zt. B. in. S. 343. - Oestr. El. S. 163. 
" ^) Tnh. B. I. S. 541. 
») Grm. Sg. B. I. S. 59. 
*) Tnh. B, IV. S. 63. 
V Wir, Zt B. lll S. 338. *- Oestr. Bl. S. 162. 
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972. Das neugeborne Kind soll man in ein Herad^ das sein 
Vater getragen hat, wickeln 0- (S* v.) 

973^ Das Taufgdd muss der Pathe vor der Taufe in die 
Fatsche legen. (Imst.) 

974. Bevor man ein Kind ins Bett legt, muss man drei 
Zipfel der Windel einbiegen und den vierten zuknüpfen; dann 
hat das Kind vor der Trude Ruhe. (Innthal.) 

975. Am Mittwoch und Freitag wollen sich Wöchnerinnen 
nicht aufsegnen lassen. (Oberinnthal.) 

976. Wenn ein Kind stirbt, darf man dessen Namen nicht 
einem andern geben, denn sonst stirbt es nach. (S. v.) 

977. Wenn Jemand im Hause stirbt, bei dem man Bienen 
hftit, muss man die Bienenkörbe anders stellen, sonst sterben 
die Bienen ab 2). 

978. Wenn einem Mädchen das Fttrtuch aufgeht, denkt 
der Geliebte an sie. (S. v.) 

979. Wenn man Erbsen verleert, ist man verliebt oder 
man stirbt bald. (Innthal.) 

980. Wenn das Brautpaar von der Trauung nach Hause 
geht, wird es durch ein über den Weg gehaltenes Seil oder 
vermittelst einer Stange aufgehalten, bis es ein Trinkgeld gibt. 
Diese alte Sitte heisst Brautaufheben oder Brautfangen. 

981. Während der Hochzeit wird die Braut gestohlen. 
Man entfahrt sie oft zwei Stunden weit und bewirthet sie in 



») Wlf. Zt. B, IV. S. 2. 

*) In Münsterlande war es Sitte, den Tod eines Hausvaters sei- 
nen Bienen anzusagen, weil man glaubte, dass die Stöcke sonst 
binnen Jahresfrist abzehren und ausgehen wurden. Sobald dem 
Todlen die Augen zngedrfickt waren, trat Einer aus dem Gesinde an 
den Bienenstand, vnd sptuth^ indem er an jeden Stock klopfte, bei 
jedem : Einen Gruss von der Frau, und der Herr w&re todt. L. ^cJbiäb- 
ckingy Eisenbahnfahrt durch Westfalen S. 7B, 
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einem Gasthause. Die Brautführer müssen die Geraubte suchen 
und die Zeche bezahlen. (S- ^0 

982. Wenn Hölzlein kreuzweise auf dem Wege liegen, 
bedeutet es baldiges Unglück. (Innthal.) 

983. Wenn man die Haare im Zeichen des Widders schnei- 
det, kräuseln sie sich; wenn im Zeichen des Wassermannes, 
werden sie weich und glatt. (Innsbruck.) 

984. Wer weit auseinander stehende Zähne hat, macht 
grosse Reisen. (Absam.) 

985. Wenn in einer Gesellschaft alle verstummen, fliegt 
ein Engel durch's Zimmer. (Innthal.) 

986. Beim Schemenlaufen darf Kübele Haja nicht fehlen. 
Sie trägt Wasser in einem Kübele mit. sich und bespritzt die 
Zuschauer. ^ Manche Majen springen sogar in die Brunnentröge. 
(Imst.) 

987. Wenn's am Aschermittwoch schneit, schneit es in 
demselben Jahr noch vierzigmal. (S. v«) 

988. Zams und Mals heissen Gedingstätten. 

989. Wenn in einem Dorfe Militär liegt, so geschieht es 
bekannter Massen nicht selten, dass die schmucken Soldaten 
den Mädchen allzusehr gefallen und die Burschen herausstecheri. 
Das ist diesen gar unangenehm, und ihr Herz kocht oft im 
Stillen Rache, die zur That wird, sobald die Soldaten weg- 
gezogen sind. Ganz insgeheim wird dann der Plan des Zopf- 
abschneidens entworfen. Wenn am nächsten Sonntage die 
Kirchgänger vom Gottesdienste nach Hause gehen, fallen je 
drei Burshen über Eine Dirne her, schleppen sie in das nächst- 
liegende Haus oder In eine Scheune, und schneiden ihr. unter dem 
Rufe: so bezahlt man die Soldatenh-— die Zöpfe ab. Die ihres 
Kopfschmuckes Beraubte kann nun ungefährdet ihres Weges 
gehen, die Zöpfe Jedoch behalten die Burschen, um sie an 

e/ffem öffentlichen Platze aufzuhängen. Berichterstatter war im 
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Jahr 1810 Zeuge, als an fünf Mädchen diese ExekulioB 
voUasogen wurde, (Oberinnthal.) . 

990. Grossen Aerger verursacht den Burschen eines Dorfes«, 
wenn ein Mädchen einen auswärtigen Liebhaber hat 4ind von 
diesem öftere Besuche bekommt. Der Geliebte, der gewöhn- 
lich ein paar Kameraden bei sich hat, sifzt beim Heimgart in 
der Küche, wo das Mädchen Feuer unterhält. Sobald die Bur- 
schen erfahren, dass der Liebhaber in der Küche sitze, kom- 
men sie mm Fenster, reden mit verstellten Stimmen allerlei 
Spott hinein, schlagen Stecken zusammen und drohen mit Heim- 
scheitem. Dies besteht darin, dass man dem aufgeschreckten 
Fremdling, sobald er nach Hause kehren will^ Seheiter nach- 
wirft, so dass manchmal Kopf und Rücken in arge Gefahr 
kommen. Ihn kann nur die Schnelligkeit der Füsse retten. 
Manchmal schützt sich der Liebhaber dadurch, dass er bis zum 
Abzug der Feinde — bis Morgens — im verriegelten Hause 
bleibt, od^ das Mädchen die Lauernden täuscht und, während 
sie schlauer Weise eine lange Geschichte erzählt, den Liebhaber 
auf entgegengesetzte Seite entfliehen macht. (Oberinnthal.) 

991. Wenn ein Bursche seine Geliebte oft besucht und 
seine Besuche dennoch vor dem Volke geheim halten will, wird 
der Weg von der Wohnung des Mädchens bis zum Hause des 
liebhabers mit .Sagmehl bestreut. Gewöhnlich geschieht dies 
von Burschen an Samstagen bei später Nacht, damit die Kirch- 
ginger am Sonntage davon Kunde erhalten. Doch rührt das 
Sagmehlstreuen auch von Mädchen und Müttern her, die das 
slUle Uebesglück in neidischer Weise stören wollen. Gnnthal.) 

992. Die wilde Hochzeit findet statt, wenn eine bis zum 
Handschlag gediehene Heirath plötzlich von Seite des Bräuti- 
gams rückgängig gemacht wird. Der armen velassenen Braut 
wird dann die wilde Hochzeit gehalten. Am nämlichen Sonn- 
tag, an dem das Aufgebot hätte geschehen sollen^ versamfia&V^ 
mch Abesui» die Burschen des ganeteu Dortea ^oüA ^^tvd&m^^«^ 
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VW dem Adtenihause dier Braut «ine KatzenttiUdik. Sind ülle 
Burschen versammelt, tragen zwei Depirtirte eine grosse Korn- 
reuter in das Haus der Braut. Das grosse Komsieb bedeutet 
;)durchgefallen^. Dann wird das Aufgebot in folgender Weise 
vorgenommen. Ein Bursche tritt bei feierlicher Stille vor und 
yest den Verkttndzettel , der ungefähr also lautet: 

^Zum saggramentisehen Weha haben sich entschlossen der 
ehren- und zuchtlose, alte Jmigesel N. N* (Haus* und Spitznartie) 
mit der nicht minder ehr - und tugendlosen Jungfrau N. N. 
Tochter des N. N. uni) dies mit unserer ülspens zum ersten, 
zweiten und dritten Mal.^ 

Nun erfolgt ein höllischer Lärm. Unter Jauchzen, Schreien, 
Singen von Spottliedem werden Flinten und Pistolen abgefeuert. 
Endlich fällt die Katzenmusik mit ungeheuerm Lärm ein und der 
Brauttanz beginnt« Ein maskirtes Paar, das die Braut und den 
Bräutigam vorstellt, tritt hervor und eröffnet den Reigen. Ihrem 
Beispiele folgen unter dem kannibalischen Gedröhne ohrenzer- 
reissender Instrumente andere Burschenpaare, .manchmal 20 bis 
30 an der Zahl* Dann folgt das Gesundheittrinken zu Ehren 
der Brautleute unter allerlei neckischen Trinksprttchen. Ist dies 
geschehen , setzt sich das vermummte Brautpaar auf Sttlhle und 
Bursche überreichen ihm Hochzeitgeschenke. Der Eine bringt 
Frflchte des Feldes z. B. Kürbisse, Erdäpfel, Nussschalen, ein 
Anderer eiserne Ringe oder Blechblättchen , ein Dritter bringt 
Eierschalen und Aebniiches. — Nicht dürfen unter den Ge- 
schenken folgende Stücke mangeln: eine aus Hadern gemachte 
Puppe ^ eine Raditruhe anstatt der Wiege, ein langes Seil als 
Wiegenband. Das Brautpaar erstattet nun seinen Dank für die 
erhaltenen , kostbaren Geschenke , worauf der Höllenlärm ärger 
als eh angeht und manchmal his nach Hittemackt dauert. 
(Oberimithal.) 

993. Wenn ein Ehepaar in Unfrieden lebt, entfernt sich 
a/cAi gelten das Weib vom Gatten und sucht auf einige Zeit bei 
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ibren Aelteni oder Verwandten Zuflucht. In diesem FaUe wird 
nun eüig der Plan zum Hansspnsitzen entworfen. Am ers^ 
folgenden Sonntag Tersammeln sieh bei eintretender. Dunkelheit 
die Burschen des ganzen Dorfos mit entwendeten Wägen, Sehlü- 
len^, Karren, Pflügen, Eggen nnd ähnlichen Geräthschaften und 
bringen diese vor das bezefchnele Haus. Hier werden nmi die 
genannten Fahrnisse mit unsäglicher Mühe und Anstrengung an 
der Vorderseite des Hauses bis unter das Dach aufgehäuft, so 
dass Thtiren and Fenster unsiohth»r werden« Gewöhnlich wird 
aneh ein Wagen so auf das Dach gebracht, dass die Deichsei 
über den First in das Freie ragt, und itiit Dünger beladen. Dias 
Haus wird darum gespreizt, damit es nicht zusammenbreche, 
weil eine Stütze (das Weib) mangelt. — Am folgenden Tage 
TMsammelt sich Gross und Klein vor dem Hause und bewnn-^ 
dert unter Beifallruf die aufgethtrmte Wagenburg. Jeder Bauer 
sucht dann aus den Fahrnissen sein Eigenthum heraus und macht 
aneh kein unfreundliches Gesicht, wenn etwas daran beschädigt 

ist. (OberinntiialO 

994. Kt dem Namen Nachtraupeo bezeichnete man eine 
Gesellschaft von Buben , die auf gebeimnissTolle Weise Volks- 
gericl^ übten. Niemand ausser den zum Bunde Gehörigen wussle^ 
wer ein Nachtraupe sei. Verkappt oder sonst unkenntlich ge- 
macht, erschienen si6 zur Nachtzeit, um Vergehen gtgen äaa 
alte Herkommen und gute Sitte zu strafen. Wenn ein Mädchen 
ünren Getiebten treulos geworden war oder ihre Ehre verloren 
hatte, erschienen die Nachtraupen in ihrer Kammer, salbten die 
Scholdige mit Steindl und schnitten ihr die Zöpfe ab. Dadurch 
war die Arme für lange Zeit gebrandmarkt. Erfuhren die Naoht- 
raupen, dass ein Bursche ein Hädel unglücklich gemacht oder 
es Ireokis verlassen habe, erschienen sie Nachts vor sdner 
Kammer und forderten ihn heraus. Der Burshe musste hervor 
koHMie», mochte er wollen oder nicht. Er wurde dann voc 4^ 
Wohnung des Mädeis geführt, wo er öie )^e«b ^^^määl* ik&. 
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Emftigttng seines Namens beten musste. War dies geschehen, 
wurde er zum Brunne geführt und dort dreimal in das kalte 
Wasser hineingestossen. Dass diese Strafe besonders in kalten 
Wintemächten eine höchst empfindliche war, versteht sich. 
Wemi ein Bauer nach dem Feierabendläuten oder an einem 
Bauernfeiertag Korn oder Heu einführte , blieb die Strafe nicht 
aus. Denn in dunkler Nacht kamen die Raupen^ arbeiteten, und 
Morgens stand der Heu* oder Kornwagen, geladen auf dem 
Hausdache. Pflügte ein Bauer noch nach dem Feierabendläuten 
oder an einem Feiertage, so fand er am folgenden Morgen den 
Pflug am Wipfel emer hohen Lärche, die bis zur Spitze entästet 
war, (ülten.) 

995. Die Gemeinde Zorns besitzt zwei Almen für Milch- 
kühe. Zweimal im Sommer begeben sich sämmtliche Bauern, 
die Vieh auf den Almen haben, dorthin zum „Zona^ (Milch- 
wägen und zum Yertheilen der Butter und des Käses). Am 
Ende des Sommers werden die Erträgnisse der einzelnen Vieh- 
hälter berechnet und die im Nachtheile stehenden bekommen 
dann die Geige, d. h. es wird ihnen mit rother oder schwarzer 
Farbe eine grosse Bassgeige sammt Fidelbogen an das Haus 
gemalt. Dies Zeichen wird ohne mindeste Störung bei hell- 
lichtem Tage verfertigt. Aehnliche Gebräuche sollen auch in 
andern Gemeinden des Oberlandes im Schwange gehen. — Dort 
wird eine Geige an's Haus gemacht, wenn bei einem darin 
wohnenden Bräutigam oder einer Braut die Hochzeit rückgängig 
zu werden droht. 

996. Im Markte Imst rind viele Häuser mit Geigen be- 
zeichnet. 

997. Nach uralter Sitte geben ausser denjenigen, welche 
z. B. beim Antritt eines grösseren Besitzthums ein sogenanntes 
„Hausnudelschiessen^ veranstalten, alle Hochzeiter, welche 
Schützen oder Freunde derselben sind, ein sogenanntes Hochzeit- 

scbieosea. (G. Dt,) 



XI. 

Hinderlieder undl Hinderrftthsel. 

^^Hober Sinn liegt oft im kindischen Spiel.*'^ 

Sckiiier. 

i ABC, 

Die Ruth thnt auf dem Arsch Weh. 

2 Wiesle, Wasle, 
Zeig mir's Grasle ; 
Wie, wa? 

Grad da. 

3 Geh JosI, schau, schau, 
Was thuet für a Wauwau 
Von Weitem 

Herreiten anf unsere Au 0* 

4 Schatzele, Schmatzele, 
EngelfcAi's Kind, 

Wer wird dich denn lieben. 
Wenn i nimmer bm? 

5 Annamiedl, Zuckerschutirl, 
Geh mit mir in Keller, 
Um a Weml, um a Bieri, 
Um an Muskateller 2). • 



*) Sehr. S. 7. 

Fr. B. JH. S. 510. 
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16 Heia Popeia, 

Mein grosskopfets Kind, 
Wenn du nicht schläfst, 
Schlag ich dir aur» Grind. 

17 ScUof nu, schlof nn, s^hlofe, 
's kuikimen a Ktttte Schofe,^ 

A Büsch'l weis^y a Bfischl sehworz, 
Schlof nu, schlof nu, mei lustiger Schotz. 

18 Schlaf, Btible, schlaf, 
Die Mutter gibt Acht, 

Dass die Trüd dich nit drüökt. 
Und der Alb nit erstickt. 
Schlaf, — Holde kvmm, 
Alb dreh dich um ! 

19 Schlaf nu , schlaf und schweige, 
I kauf dir a goldige Geige, 

I kauf dir an goldenen Fidelbogen, 
Schlaf nu, mein Bübl; 's ist alPs erlogen. 

20 Schlaf nu , schlaf nu stille, 
Der Putz ist auf der Dille, s 
Willst du nit stille sein, 
Wird er bald runten sdn. 

21 Heiliges Schutzengele mein, 
Lass mich dir empfohlen sein, 
Diese Tag und alle Stund, 

Bis ich zu dir in Himmel kumm. 

22 Heiliger Schutzengel mein, 
Lass mich dir empfohlen sein, 
Leite mich auf dieser Erden, 

Dass ich ein gutes Kind mag werden; 
Fflhre mich an deiner Hand 
' la das himmlische Vaterland. 
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23 Heilige Barbara, du edle Braut! 

Dir sei mein Leib und Seel' anvertraut^ 
Sowohl, im Leben als im Tod; 
Komm mir zur Hilf in letzter Noth, 
Das ich vor meinem End 
Empfang das hl. Sakrament i). 

24 Kindlein Jesu komm zu mir, 

Mach ein frommes Kind aus mir, ^ 

Hein Herz ist klein, 

Kommt niemand hinein, 

Als du mein liebes Jesulein 2). 

25 liebstes Jesulein, 

Wann du willst sicher sein, 
Flieh ins Egyptenland^ 
Wo du bist unbekannt. 
Fliehe, o göttUeh Kind, 
Fliehe geschwind. 

26 Abends wenn ich schlafen geh, 
Vierzehn Engel bei mir stehen, 
Zwei zu meiner Rechten, 
Zwei zu meiner Linken, 

Zwei zu meinem Kopfe, 
Zwei zu meinen Füssen, 
Zwei, die mich decken, 
Zwei, die mich wecken. 
Zwei, die mich weisen 
In's himmlische Paradeischen 3). 



») Schm. S. 81. 

«) ßsl. S. 4. 

») Sk. S. 77, " Schm, S. 78. - mW. S. V?». —^ÄÄ.'^.'^ 
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27 Kleines Büblein, kleines Bübiein, 
Sag mir, was ist Eins? 
^Einmal eins ist Gott allein, 
Der da lebt und der da schwebt 
Im Himmel und auf Erden.^ 
Kleines Bübiein , kleines Bübiein, 
Sag mir, was ist zwei? 

„Zwei sind Tafeln Moises, 
Einmal eins ist Gott allein. 
Der da lebt und der da schwebt 
Im Himmel und auf Erden. ^ 
Kleines Bübiein, kleines Bübiein 
Sag mir, was ist drei? 
„Drei sind Patriarchen, 
Zwei sind Tafeln Moises, 
Einmal eins ist Gott allein, 
Der da lebt und der da schwebt 
Im Himmel und auf Erden. ^ 

So geht es nun weiter: vier sind Evangelisten; fünf sind 
^Gebote der Kirche; sechs sind steinerne Wasserkrtig; sieben 
sind Sakramente; acht sind Seligkeiten; neun sind Chöre der 
Engel; zehn sind Gebote Gottes; elf tausend Jungfrauen, zwölf 
sind Apostel , während bei jeder Zahl das Vorhergehende wie- 
derholt wird 0- 

28 Heil'ger Vater Nikolaus, 
Bring mir Sachen in das Haus, 
Leg mir etwas Schönes ein. 

Will recht fromm und fleisisig sein. 

29 In der Zeit sprach der Herr zu den Jüngern: 
„Wer nicht geigen kann, kann a nicht fingern^ 2). 



Fr. B. III. S. 509. - Vlkl. S. 520. 
') Ibid. Ä 516. 
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30 In derselben Zeit 

Nimmt ^er Bauer ein Scheit 

Und schlagt unter die Leut, 

Die G'raden sind verloffen, 

Die Krumben in die Mauslöcher geschloffen 

31 Ora pro nobis, 

Die Kuh rennt in Kobis^ 

Der Knecht geht weliFn, 

Und kimmt in die Dom, 

Die Bäurin geht koch'n, 

Die Dim thut kosten, 

Sie schlagt ihr auf die Tatz^, 

Dass sie g'nug hat 'rabzukratzen ^. 

32 Komm heiliger Geist, 

Mit 'r Schüssel voll Fleisch, 

Mit 'r Schüssel voll Nocken, * 

Lass mi a darzu hocken 3). 

33 Vater unser, der du bist; 
Es ist kein Hehl in der Kist, 
Kein Brot auf der Gramm, 
Unsers Absterbens. Amm 0. 

34 Vater unser, der du bist, 
Mein Vater zieht Mist, 

Die Mutter thut schieben, ' 

Dass die Hudem auffliegen. 
Zieht aufn of n Kogi, 
Schaut acher, wie a VogI 5). 



Fr. ß. in. S. 195. 

«) Fr. ß. Ifl. S. 196. 

') Ibid. 

*) Ibid. 

*) Ibid. S^ 196. 
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35 Eins , zwei , drei 

Alt ist nicht neu, ^ 

Neu ist nicht alt, 

Warm ist nicht kalt, 

Kalt ist nicht warm, 

Reich ist nicht ^rm, 

Arm ist nicht reich, 

UngVad ist nicht gleich. 

Gleich ist nicht ung'rad, 

Wagen ist kein Pflugrad, 

Pflugrad ist kein Wagen, 

Singen ist nicht sagen. 

Sagen ist nicht singen. 

Tanzen ist nicht springen. 

Springen ist nicht tanzen, 

Wanzen sind nicht Flöh, 

Wadel ist kein Zeh, 

Zeh ist kein Wadel, 

Bue ist kein Madel, 

Madel ist kein Bue, 

Stier ist kein Kuh^ 

Kuh ist kein Stier, 

Wein ist nicht Bier, 

Bier ist nicht Wein — 

Jetzt lassen wir's einmal sein ')• 

36 Uno 
Duo 
Tre 

Ridi, geh heraus! — 
Radi, du bist draus. 



•*?• 



Fr. B. UL S. 517. 
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37 Eins , zwei , drei, 

Engellahd ist zugeschlossen, 
Und der Schlüssel abgebrochen, 
Zehen Pferd mit *nem Wagen, 
Muss man -mit der JPeitsche schlagen; 
Eins, zwei, drei, 
Du bist' frei !)• 

38 Pigge, pogge, Pei, 
Pigge, pogge, Besenstiel! 
Sitzt ein Mannl auf der Mühl, 
Hat ein staub Igs Hütlein auf. 
Um und um voll Federn d'rauf. 
Piggehu, Piggehu, 

Schlag dich aussi du ! ^ 

39 Eins, zwei, drei 
Meiner Mutter Gschwei 
Sitzt auf der Mühle, 

Hat ein staubigs Hütlein «uf. 

Schlagt mit dreien Stecklein darauf. 

Madl hol Wein, 

Bub schenk ein. 

G'sell trink aus, 

Scherr dich zum Winkelloch hinaus ^. 

40 Eins, beins, keins! 
Schnegga, pegga! 
Zinka, pinka! 
Faga, Paga! 
Schnelle, belle! Puff! 



») Sk. S. 181. M. KR. S. 33. Bsl. S. 34 o. 35. 
«) Vgl. Sk. S. 187. 
»; M. KR. Ä 34. 
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41 Annele, Annele, Nuss, Nuss, Nuss, 
Komm, wir wolFn in d'Haselnuss: 
Die Haselnüssen sind noch nit reif. 
Komm wir wolPn in's Besenreis. 
Besenreis ist noch nit reif. 

Komm wir woli'n in's Bettle. 
's Bettle ist noch nit g'roacht. 
Komm wir woU'n in Taubenschlag. 
Taube flieget aus nnd ein. 
Welches soll der Tauber sein? 
I nit, du nit. 
Du musst's sein !)• 

42 1,2,3,4,5,6,7,8,9 
Hadel mit dem Schein, 
Madel mit dem Ring, 

Alte Hexe spring! — 

43 Rumelti, Pumelli, 
Komm Kordinel, 
Schlucker Diebel 1 
Auf dem jSee 
Kommt ein Reh, 
Ziperti, piperti! 
Piff, paff, puff. 

44 Zipfel, Zapfel, 
Kästenkrapfl, 
Alte, Alte spring! 
Timkappa, Kohlerkrappa ! 
Uke, bücke, knoll, 

Geh nach Haus, 
Du bist aus! 



'; M. KR. 8. 39. - Vgl. M. KR, S. 64, 
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45 Engele, Bengele, 
Zuckerte me, 
Avele, bavele, 
Domine, 

Eins, zwei, drei, 

Pu bist frei. ^ 

46 Mar bing! 
Vogel singl 
Raff, baff! 
Stier saff! 
Michel, 
Strickel ! 

Sachsen, Dachsen. 
Geh davon 

Zum Lohn! 

47 Eins , zwei , drei, 

Pigga, pagge, pögelein. 
Im Sommer fliegen die Vögelein^ 
Die Yögelein fliegen im Summer, 
Der Bauer gehet umer, 
Umer geht der Bauer. 
Die Milch wird sauer. 
Sauer wird die Milch. 
Der Weber schlagt den Zwilch, 
Den Zwilch schlagt der .Weber. 
Die Katz stielt die Leber, 
Die Leber stielt die Katz. 
Die GriUen werden schwarz, 
Schwarz werden die Grillen. 
Der Ochs fängt an zu brüllen, 
Bis das alte Weibele kommt 
Und schlagt ihm auf deu %o^l« 
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48 Anderle, Banderle, 
Schlag mi nit, 
Kraut und Ruaben 
Häg i nit; 
Kloani Fischlan 
Ass' i geam; 
Trau mi nit 

Vor meinem Herrn 

Eins, zwei, drei, du bist freil ^ 

49 Eins, zwei, drei, 
Similianei, 

Lauf Ratz, 

Es kommt die Katz 

Und frisst dich auf. 

Aus dem Haus 

Lauf schnell hinaus 

Und sing. 

Spring 

In den Fhss 

Aus Verdruss. 

Aus bist du's. 

50 Mir ein' Knödel, 
Dir ein' Knödel, 
Einen Knödel aussil 
Dicke Wadel " 
Haben d' Madel, 
Vorn'n und hinten aussi. 

51 Enta, Benta, Tapfete, 
Kribas, Krabas, Domine, 
Schneckenbrot, 

In der Noth 2). 



r 



M. KB. S. 36. 
V Vgl. Bai. S. 34. 
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52 Aeni . '> 
Daeni, 

Ficki 

Facki, 

Toni, 

Schnacki 

Zitribu, 

D'raus bist du. ^ 

53 Uno duo Wassermui^sl 

Kaira , naira Pimpernuss I , 

Steht ein Kind am Bach, 
Schreiet ach, ach, ach, 
Kommt ein MannI mit dem Stock, 
Fasst das Büblein unterm Rock, 
Zieht es in den See hinein. 
Du mussfs arme Büblein sein. 

r 

54 Die Köchin macht ein Feueil auf, ^ 
Und setzt ein kleines Kesiiele darauf; *' 
Kocht drinnen eine Suppen •■ 
Für Kinder und füi* Puppet. — 

Der Hafen fangt an z'rinneti, 

Die Brocken bleiben drinnen. ' 

Wer isst die Brocken? * 

Du — musst aussi hocken. ' i. ^^ ♦^' 



55 Unele , duele , tres sorelle, 
Zippele , zappele gammarel|e, 
tramarelie lospisierl 
Suri rübeli von Manier, 
Ganta , ganta , lapoianä, 
Trätaskobas , trätaslara. 
Mora, mora, bigatqra, 
Gigra denta, vags^Ecira. 



i .» 



< I 



•b 
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56 Saltner haun haun, 
Die Kästen sind braun, 
Die Weimar ^sein süss, 

I sciieiss dir auf'n Spiess 
Und hupf übern Zaun. 

57 Ringa, ringa, reia, 
Sing'n wir alla dreia, 

Sitz'n wir auf dem Holerbuäcii, 

Mach'n wir alle husch , husch , husch 0* 

58 Geier ,. Geier , was gräbst? 
„A Grüb'l." 

Was thust mit dem Grüb'I? 

„A Heerdl batfn." 

Was thust mit dem Heerdl? 

„Feuerl anmachen^^ 

Was thust mit dem Feurl? 

„Dreifusse gber>^ 

Was thust mit den Dreifttssen? 

„Pfantfl drauf." 

Was thust mit dem Pfonnl? 

„Wasser über.'' 

Was thust mit dem Wasser? 

,,Hesser und Gabel spülen." 

Was thust mit Messer und Gabel? 

Hennen und Hahnen abstechen." 

Was thust mit Hennen und Hahnen? 

,,Herr'n und Frauen auf den Tisch tragen. 

Geht's los, 

■ I 

I bitt' um a Lamml. 



O Sk. S, 200, - Vgl. M. KR. S. 97. 
V Vgl. M. KR. 8. 104. -^ Mhf« S. 4SÖ. 
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59 Urne burne Doraenros' i ., 
Geh mit uns in's' weiche Moos, 
Wollen dort recht lustig ßein^ 
Wollen tanzen Ringelreih'n. 

Wer Ist die schöne Rös'? . " 

Das bist du. 

60 (Beim Rodeln) Aus der Buhn, 
Die Rodel hat Eisen unl 

61 Wir ziehen über die goldene Brück, . 
Die goldne Brück ist zerbrochen. 
Wir wollen sie wieder aufbauen. 

Hit was? 

Hit Gold, Silber, Edelstein, 

So fahren sie, so fahren siel 

So bleiben sie! . 

62 Weber bum, bum, 

Hat die Hosen weit unt', , 

Hat's Säckel weit oben. 

Hat Nägel eing'schoben. 

Hat Fenster eingeschlagen 

Und 's Blei davontragen, 

Hat Kugeln draus gossra, 

Hat die GVaden derschossen 

Und die Krummen sein in die Uauidöcher g'schlofPen 0? 

63 Kuku, wo bist? 
Im Wald. 

Was frisst? 

An Kas. (Frosch) u 

Gib mir al 

Na, na. 



Vgl. Sk. S. 26 u. 116. 
*) Sk. S. 330. 
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64 Husch, husch, huäoh,' 
Der Kuku schreit im fiusdi, 
Thut Kinder attsbrfiteli, .' 1 i 
Die Jungen thu^' schreien : : 
Kuku, Kuku htiisch, -^ ■ 
Sie fliegen aus dem Busch 

Und schreien Kuku» i : 

65 Ich bin Kuku 

Und Meib Kuku, .■ ,- 

Und lass mich Kakü nennen. 

Wer meinen Nam 

Nicht lesen kann, 

Der darf mich auch nicht Kennen. 

66 Kuku heiss i, 
Kuku schrei i, 
Kuku , Kuku ! 
Grüne Krane 
Heiss i matie 
Kuku , Kuku. 

67 Kuku singt 
Kuku, Kuku, 

Kann dechtar singen , 
Besser, als do^ . 
Kuku, Knkn 
Lern' mi fliegen, 
Lern' dir neue 
Liedlein singen. 
Kuku, Kuku 
Kann's besser, als du. 

68 ZuUa, Zulla, Gog'i 
Spinn, spinn a Gorn, 

Der Weber will ans hobVi *)• 



V Sk. S. 140. 
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69 Es sitzt a olti Jungfer, 
Im Regen und im Schnee. 
Was geben wir ihr zu essen? 
An Zwiebel und an Klee. 

Sie kommt, sie kommt, sie kommt, sie kommt, 
Sie kommt, sie kommt !)• 

70 Klosterfrau im Schneckenhaus, 
Meint sie sei verborgen. 
Kommt der Pater Guardian 

Und wünscht ihr guten Morgen 2). 

71 Pumpera pumpum, 

Der Kaiser schlagt die Trumm 
Mit Hand' und mit Füss, 
Hit goldenem Spiess, 
Hat d' Fenster eing'schlagen. 
Hat's Blei davon tragen, 
Hat Kugeln daraus gössen, 
Und's Roser] derschossen 3). c^ 

72 Storch, Storch trauqi, 
Storch , Storch , brauni 
Fiiss und lange Finger, 
Sollst mir eine bringen, 
Leg mir eine hin 

Mit einer gold'nen Krün! 

Storch , Storch trauni 

Mit den langen brauni 

Komm , Klappr' ja ! ^ 



Bei diesem Spiel stellt sich ein Mädehen oder ein Knabe in 
die Mitte; die andern tanzen. Hand in Hand, wie beim Ringelspiel 
herum, und singen es; beim letzten „kommt^^ laufen alle, und die 
Jungfrau sucht sie zu fangen. 

«) Sk. S. 136. - Rlh. S. 225. 

») Vgl. Sk. S. 26. - Fr. B. 111. S. m. 
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73 Müller, Müller, Mahler, 

Die Buben kosten einen Thaler, 
Die Mädchen kosten einen Taubendreck, 
Beissen einander die Aepfel weck. 
It^ \% aussen! i) 

74 Müller, Mehler, 
Rogg'nstehler, 
Beinelbeisser, 
Hosenscheisser ^. 

75 Henne, Henne aufm Baum, 
Kannst schön singen; 

Sag mir, wie viel Sterne seinP 
Wie viel Blätter auf den Bäum ? 
Wie viel Vögel gross und klein? 
Wie viel Fisch im Wasser sein? 
Wie viel Thierlein auf der Erd ? 
Wie viel Blümlein, wehn's aper werd? 
Sag mir Henne, 
Reiss dir alle Federn aus. 

76 Stieglitz, Stieglitz! 's Zeisele ist kronk, 
Rupf ihm a Federle aus, 

Moch' ihm a Bettl draus, 

Leg's auf die Bonk, 

Geh' um an Boder, 

Loss ihm zur Oder, 

Stieglitz, Stieglitz! 's Zeisele ist kronk. 

77 Grill, Grill aus dem Loch 
Brot und Kas liegt vor'm Loch ! 

wird so lange gesungen, bis die Grille herauskommt. 



') Sk. S. 51. 
V Vgl. M. KR. S. 43, 
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78 GriU , Grill geh' aussi, 
Ich geh dir K^s und Brot, 
Drinnen leidest du Hungersnoth i). 

79 Klemmer, Klemmer putz dich gar schön, 
Dann kannst mit mir kirchferten geh'n. 

80 Hum hum ausi 

Reck deine vier Hömelen ausi 
Und wenn du sie nit ausrekst, 
Werf i dein Vater und Mutter 
Ueber'n Kirchthurm aus. 

81 Rab, Rab, Radi, Radi 
Zwischen zwei Stadl, 
Zwischen zwei Stangen 
Husst du erhangen 2). 

82 Ich tret herein ganz knödelfest, 
Grtiss den Herrn sammt seine Gast, 
Grüss den Herrn und seine Geis, 
Höcht gern wissen , vriß er heiss. 
Er heisst ja unser Pfefferkem, 
Weihnachtszelten ess ich gern, 
Weihnachtszelten ist nicht g'nug. 
Noch a Fraggele Schnaps dazul 

83 Die Mutter Gottes thut Wasser tragen 
Mit goldenen Kannen 

Aus dem goldenen Brünnel, 
Da liegen viel dVinnen. 
Sie legts auf die Kissen, 
Und thut sie schön küssen. 
Und thut sie schön wiegen 
Auf der goldenen Stiegen. 



Sk. S. 144. 
») Sk. S. 145. 
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84 Tischlein, Tischlein, weiisscfT See, 
Kommt ein grosser Fisch daher. 

85 Es donnert, es blitzt, 
Im Himmel oben sitzt 
Die Mutter des Herrn 
Und hat goldene Kegel, 
Hat goldene Kugel, 

Sie glitzen und blitzen. 

Und Engel thun lachen. 

Die Kegel thun. fallen. 

Die Muttergottes thut suchen, 

Die Waben thun fluchen. 

Geh' schnell fort. 

Sonst trifft sie dich todt. 

86 Oben im Himmel 
Sein viel Engelein, 
Sie sitzen auf Stühlen, 
Und singen und spiePn. 
Und Mutter von Gott 

Hat die Glocken in der Hand, • 
Und schüttelt die Haare. 
Die Engel thun tanzen, 
Und der Vater ^on Gott 
Hat an goldenen Wagen, 
Die Engel thun .ziehen^ 
Die Lampel thun küngen, 
Die Hirten thun singen. 

87 Uno, duo, Dornoiblatt, 
Uns're Küh sein alle satt. 
Die Geis und eine Kuh; 
Trade schlag den Stall zu. 
Wirf den Schlüssel über'n Rain^ 
Morgen musa ein Wetter sein. 
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-68 Oben aufm Bergel, 

Hoch droben auf der Hoch, 

Sitzt a schön's Weibats, 

Hat a Krönlein 

Hit am Schein, 

Und a Ringel, 

Könnt schöner nit sein. 

89 Am goldenen Brünne! 
Sitzt a holdige Frau, 

Hat's Kindl ausser g'nommen, 
Auf die Stieg aufig'legt. 
Woher ist denn's Kindl? 
Vom gemmigen Berg. 
Wo ist denn der Berg? 
Die Mutter hat den ScUüssl. 
Wo ist denn die Mutter? 
Beim goldenen Brünnel, 
Hat's Kindl ausser g'nommen, 
Auf die Stieg auflg'legt. 

90 I bitt, i bitt: a Gabele; 
Mein Muetter liegt kk Stabele; 
Mein Vater sitzt im Garten, 
Thut 'n HüAdlen aufwarten 0- 

91 Lustig bei^m Brannteweio, 
Lustig bei'm Bier, 
Lustig sein alle Leut, 
Loä^g sein wir 2). 

92 Da droben auf dem Bergl , 
Da tanzen zwei Zwerg'l 

Gar a so schü und gar a so rar, 
Wenn i do a dabei war! 



Fr. B. in, S. 510. 
*) Ibid. Ä 5iL 
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93 A nudeldicke Diern, 
A spannlanger Mann, 

Die Nudel muss man rühren, 
Sonst hängen sie in der Pfann 0* 

94 Jenewein 

Treib d' Hennen ein, 

Es kemmen die Krowoten (Kroaten), 

Haben grüne Hüttlen auf, 

I siech sie schon von weiten^ 

95 Trudi, Trudi, druck mit net, 
Ana , Ana schluck mit net, 
Rose Mutter trag mi fort. 
Wo die Ana nimmer ist, 
Rose Mutter komm zum Bett, 
Trudi ^ Trudi druck mi netl 

96 Trude, Trude kehr dich um, 
Brenne Kräuter, rühr sie um, 
Salbei und Lavendelkraut, 
Wari wodan, kirminit. 

Geh voran vor kirminit, 
Kirminit und Mundischein, 
Morgen muss die Störe sein. 

97 Ein neues Lied, ein neues Lied 
Von dem versoffnen Kupferschmied I 
Und wer das neue Lied nicht kann, 
Der fang es wieder von vomen an 2). 

98 Daumenlanger Hansel und nudeldicke Dim, 

* Jet£t gehen wir in Garten und schütteln die Bim', 
Du schüttelst die grossen und i schüttel die kloan. 
Und wenn wir*s Säckel voll haben, geh*n wir 

wieder huam« 



Fr, B. m. S. 512. 
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99 Wenn mein' Mutter 's4(übeie schla^^t, 
Gibt sie mir an Butter, 
Butter gib' i dem Drescher, 
Drescher gibt mir Korn, 
Korn gib' i dem Httller, 
Müller gibt mir Mehl, 
Mehl gib' i dem FackI, 
Fackl gibt mir Schmeer, 
Schmeer gib' i dem Schuster, 
Schuster gibt mir Schuh, 
Schuh gib i der Braut, 
Braut gibt mir a Kranz'l, 
Kranzi gib' i der Pulle, 
Pulle gibt mir Oar, 
Oar gib' i dem Back, 
Back gibt mir a Weggele, 
Weggele gib' i dem Schreiber, 
Schreiber gibt mir a Zettele, 
Zettele gib' i dem Pfarrer, 
Pfarrer gibt mir Thaler, 
Mit 'n Thaler geh' i in's Wirthshdus 
Und trink a Halbe aus 0- 

100 Sunna, Sunna scheint hoass 
Ueber alle Zäne hoass, 
lieber alle Wolken, 
Mein Vater hat schon g'molken 
Ein Kuh, zwo Goass, 
Sunna , Sunna scheint hoass 2). 



Fr. B. in. S. 509. 
*) Sk. S. 134. 



101 Der Kaiser hat ein' Schansj gebaut ^ " ' 
Aus lauter Speck und saurem Kraut, 

Jetzt reiten die russischen Reiter hervor, 
Und fressen die Schanz mit Haut und Ehar '). 

102 Ich und du, 

Des Hüllers Kuh, 
Des Backen Stier 
Sind unser vier 2). 

103 Billi, balli, Löffelstiel, 

Die alten Weiber fressen z'viel, 
Die jungen sein nicht besser, 
Sie fressen , wie die Rösser 3). 

104 Alte back Krapfen, 
Junge trag auf, 
Schneider stich's Geisl ab, 
Spielleut macht auf. 

105 Ölte Weiber und Hob'lschoat'n 
Binden mer zue am Büschen, 
Schütt'n a Massl Pulver d'ron^ 
Und loss'n den Bettel tuschen. 

106 Guten Abend, 
Feierabend, 

Schlag Kuchenthür zu, 

Feg^ Stiega, 

Feg* Treppa, 

Putz Alles schön ab. 

107 Hansel am Bach 
Hat lauter gut Sach, 
Hat's Hftuslein versoffen, 
Ist barfuss geloffen 4). 




') Fr, B. ffl. S. 518. 

Vgl. Bsl. S. 46. " -^^^ 

»^ Sk, S, 19. 
V Sk. S. 91. 
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108 Hänsele bdm Bech 
Hot lauter guet Soch, 
Hofs Kühlele vergeben, 
Und döchter guet Leben. 

109 Enterm Boch, hiegerm Boch 
Baut der BauV Rueben, 

Hot er kueni Ochs'n, 

So nimmt er a Poor Bueben, 

Hot er kueni Bueben, 

So nimmt er a Poor Gitschen, 

Hot er kueni Gitschen, 

So lot er^s holt pfitschen. 

110 Enter'n Bach, hieger'n Bach 
Flattern zwei Tauben, 
Annele geh ummi 

Die Federl'n aufklauben !)• 

111 I wolt, i war im Himmel, 
Und hätt an weissen Schimmel, 
Und du im Paradeis 

Und hättest a Sack'l toU Laus 2). 

112 Drei Riben, drei Raben, 
Drei Federten af n Huet, 
Sein inser drei Brüder, 
Thuet koaner koa Guet 3). 

113 Hidele, Madele, hinter'm Stadele 
Hat die Bettd Hoazet, 

Pfeift der Esel, tanzt die Kuh, 
Schlagt die Maus die Trummel zu Q. 



») Fr. B. ffl. S. 510. 
>) Ibid. S 
») Ibid. 
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114 Martin LuUer, auf dem tSeUttamel^ 
Wollte reiten in ded HbniM; 

Als er vor die Perle kam^ 
Klüfte Martin Lutten ah. 
^0 du lieber Martfis Lattierl 
Sauern Kas und tischen' Butter 
Hast du allezeit geffes6eA\ 
Aber selten Mos» geleseh ; - 
Martin Lutter , thu' nit prahlen*, 
Thu' zuvor ävb Bratwurst Kahlen, 
Die du im WirthshUai scJiüldfg: his»^ 
Wie's im Schuldhaufir geschrieben ii^i); 

115 Die Duratheej die D^NrtHee 
Mit ihren langen Fättsäh^ 

Ist sieben Jahr im Himtaiel' g'lve^t, 
Hat wieder aber mflsä6nr'^}t 

116 's Mandl in der Leiten 
Hat's Kra^' auf der Seilen; 
Kommt ein grosser Widder, 
Stosst das MMdl nieder, 
Kommt ein kleine Fledermaus^ 
Hilft dem Mandl tviedef auf. 
^Vergelt es Gott dir, Ffede^mauls^t 
Dass mir hast geholfen aitf; 
Komm übek'morgen in mein Altvs: 
Ich will dir geben lü^l^^ Ktiotle, 
Alle PfannMi^ Stohüssf^rn VM^ 
Geh ein! attft B^t, 

Ist ein Schüssel, leck sie aus. 
Wirst punzet wie eine Maus^}.^ 



') Fr. B. in. S. 515. 
>3 Vgl. Rhl S. 392. 
V Fr. B. m. S. 515. 
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Birnen woUen nicht fallen. 
Schickt der BauV das Oechslein aus, 
Soll das Wasser saufen. 
Oechslein will nicht Wasser saufen, 
Wasser will nicht Feuer loschen, 
Feuer will nicht Prügele brennen, 
Prügele will nicht Hündlein peitschen, 
Hündiein will nicht Jaggele beissen, 
Jaggele will nicht Birnen schütteln,' 
Birnen wollen nicht fallen. 
Schickt der BauV den Hetzger aus, 
Soll das Oechslein schlachten. 
Hetzger will nicht Oechslein schlachten, 
Oechslein will nicht Wasser saufen, 
Wasser will nicht Feuer löschen, 
Feuer wiU nicht Prügele brennen, 
Prügele will nicht Hündlein peitschen, 
Httndldn will nicht Jaggele beissen, 
Jäggele will nicht Birnen schütteln, 
Birnen wollen nicht fallen. 
Schickt der BauV den wilden Hann, 
Soll den Hetzger fressen. 
Wilder Hann will nicht Hetzger fressen, 
Hetzger will nicht Oechslein schlachten, 
Oechslein will nicht Wasser saufen, 
Wasser will nicht Feuer löschen, 
Feuer will nicht Prügele brennen. 
Prügele wUl nicht Hündlein peitscheny 
Hündlein will nicht Jaggele beissen, 
Jaggele will nicht Birnen schütteln, 
Birnen wollen nicht fallen 0- 



BsL 8. i2. 
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119 Meister Hicbel, flick mir die Stiefel, 
Nimm das Leder auch dam, 

's ist kein Leder in d^ Stadt, 
Wie der Heister Michel hat. 
Heister Michel ist gelehrt, 
Weiss nicht, wem das Leder gliM. 
„'s g'hört nicht mein und 's g'hört m'chl dein: 
's müssen zwei and dreissig sein^ 0« 
(Hiebei macht der Knabe 32 Strichlein auf den Tisch). 

120 A. Wo ist denn der Wirth, der lange, lange Hann? 
B. Er ischt hinterem Ofen und legt sidi an. 

A. Wo ist denn die Wirthin, die dicke, broate? 

B. Sie ischt in der Kammer, und wechselt die Pfoate. 

A. Wo ist denn die KeU'rin, die Tinzel, dieTanzel? 

B. Sie ischt d'runt im Garten und bindet a Kranzel. 

A. Wo ist denn die Dim, die arme, arme Haut? 

B. Sie ischt unten im Keller und patzet das Kraut. 

A. Wo ist denn der Hausknecht, der grobe, grobe 

Zoch? 

B. Er ischt oben im Stod'l und vemag'lt a Loch 2). 

121 Es ist ein Blatt vom Himmel g'fallen. 
Wo ist das HaU? 

Das Blatt ist in's Wasser g'fallen. 

Wo ist das Wassw? 

Das Wasser hat die Kuh g'schluckt. 

Wo ist die Kah? 

Die Koh hat dar Ifetzger g'stochen. 

Wo ist der Metzger? 

Er liegt aufm Freithof begraben. 



*) Fr. B. ffl. S. 518. 
») Md, 8. 515. 



m 



122 Engela «lil dem B^ng^ 

Hat's Eier] ia der H&od. 

Wo ist denn das Eierl? 

Die Katz hat's g'fressen. 

Wo ist denn die Katz? 

Der Hund hat sie bissen. 

Wo ist denn der Hund? 

Der Prügel hat ihn geschlagen. 

Wo ist denn der Prügel? 

sTeuerl hat ihn brennt. 

Wo ist denn das Feuerl ? 

s'Wasser hat's g'fressen, 

Wo ist denn das Wasser? 

Die Ochsen habens trunken. 

Wo jsind denn die Ochsen? 

Der Hetzger hat sie g'schlagen. 

Wo ist denn der Metzger? 

Aufm Freilhof begraben. 
133 Heiliger Hieronimus, 

Geh mit mir in die Haselnuss! 

„Haselnuss ist noch nit reif!^ 

Geh mit mir in's Besenreis! 

„Besenreis ist viel zu hert,* 

Geh mit mir in's Federbett! 

„Federbett ist viel zu lind.* 

Geh mit mir in kühlen Wind! 

„Kühler Wind ist viel zu kalt.« 

Geh mit mir in grünen Wald! 

>?Grüner Wald ist viel zu v^reit.« 

Geh mit mir in's Paradeis! 

„Paradeis ist viel zu fein.^^ 

Geh mit mir in Himmel ein 0* 



V Fr. B. m. S. 509. - Vgl, M. KR, S. ^^ ^, H^ 
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124 Schau, sokau, sdnit: 

Wie der Weberbue gmgkeni tuet; 

Schau, aehau, schau: 

Wie 4er Sohneidedime adbl; 

Schau , schau , schau : 

Wie der ^chu«terbtte zannen tuet, 

Wenn er die Kleist'n z'sammendrahl 0« 

125 A. Sag : Steinl af' m Gatter. 

B. „Der Tuifl ist dein Vater." 

A. Sag: Stein! af der Benn. 

ß. „Der Tuifl ist dem Nän." 

A. Sag: Morgen ist schön Wettev. 

B. „Der Tuifl ist dein Vetter.^' 

A. Sag: Geler Buschen. 

B. Hast 'n Esd ba'r Schell derwusch'n ^). 

126 Und a Birbam und a Buxham 
Und a birbuxbam*ne Lad'n; -^ 
Und mein Scbazl wil a birbnxbam's 
Betstat'l ietz hab*n 3). 

127 Constantinopolitaniseher Dudelsackpfeifer. — 

Es reiten drei Reiter über die Regensbur^er Brücken 
mit einem gerösteten Rosshra^en auf dem Rucken. 

Wenn Wasser Wein war, wer wür(Je wissen, wer 
Wirlh war. 

Kein König, kein Kaiser kann keinen Kindskoch 
kochen. 

128 Und der Litllatl hat a Bettstatl 

Und der Litllatl hat^s g'macht, 

■ ■■.■... ) 

Und der Litllatl hat eine than. 

Und der Litllatl hat g'iacht 4). 



Fr. B. in. S. 514. 

«J Ibid. S. 516. 

*) Ibid. S. 510. 

Ibid. ' V 






189 Da drunten auf der grünigen Au 

Ist ein sciiöaer Krobaum, ein sehitaer Birnbaum 

trägt Lanb. 
Und in dem Banai; ist ein wunderschöner Ast: 
Ast im Baum — Baum in der Erd -^ da drunten 

(wird wiederholt bis — Laub) 
Und in dem Ast ist ein wunderschöns Nest: 
Nest im Ast, Ast im Baum, Baum in der Erd; da 

drunten u. s. w. 
Und in dem Nest ist ein wunderschön's Ei; 
Ei im Nest, NesI im Ast u* s. w. wie oben. 
Und in dem Ei ist ein wunderschöner Vogel: 
Vogel im Ei , Ei im Nest u. s. w. 
Und der Vogel hat ein wunderschöns Federl: 
Federl im Vogel, Vogel im Ei u. s. w. 
Und von dem Federl wird ein wunderschönes Bett: 
Bett vom Federl, Federl im Vogel u. s. w. 
Und in dem Bett sitzt ein wunderschöne Dam': 
Dam' im Bett: (und so wird Alles rttckwärts bis 

Laub ohne Anstand wiederholt.) 

130 Der ist in Bach gefallen. 
Der hat ihn herausgezogen, 
Der hat ihn heimgetragen, 
Der hat ihn in's Bett g'legt, 

Und der hat's der Mutter g'steckt 2). 

131 Ein Jeder will's werden. 

Und keiner will's sein 3). (Alt.) 



Fr. B. in. S. 508. 

>) M. KR. S.IO. ~ Bsl. 8.8. - St. Vb. S.28. — Rhl S.108. 
^J SB, S. 293, „Wir wünschen alters alle tage, so*z danne 
äram^ sost niwM klage,'^ sagt schon Freidmik, S, ^\. 
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132 Es sind swei Jungfern^ die eine diesseito dd Hügels, 
die andere jenseits, and beide s^en einander nie. (Die Augen.) 

i33 Wann isfs am gefährlichsten auszugehen?!) (Wenn 
die Bäume ausschlagen und der Salat schiesst.) 

134 Welcher Buchstabe ist der mittelste in ABC? 2) (B) 

135 Was ist das Beste am Backofen? (Dass er's Brot 
nicht IHsst.) 

-136 Welches ist der schwerste Stab? 3) (Der Bettelstab.) 

137 Es brennt etwas hinterm Haus, 
Es brennt Tag und Nacht 

Und zündet doch kein Haus an. ^) (Brennessel.) 

138 Wie kommt der Floh zum Menschen? 5) (Braun.) 

139 Welches ist der höflichste Fisch? 6 (Der Bückling.) 

140 Wohin gieng Jesus, als er zwölf Jahre alt war??') 
(In's dreizehnte.) 

141 Was machen die zwölf Apostel im Himmel ? 8) (Ein 
Dutzend.) 

142 Es ist ein Panzde wohlgebundan, 

Hat keinen Reif oben und unten. (Ei.) 

143 Es ist ein Hftuslein ohne Thür und Fensterlein, 
Drinn wachst Fleisch und Bein. 9) (EL) 

144 Wenn man*s hinaufwirft, ist es weiss; wenn*s her- 
miterffiUt, ist es gelb. iO) (Ei.) 



M. KR. S. 83. - Rhl. S. 273. 
>) Sk. S. 315. 
») Sk. S. 310. 

*) M. KR. S. 74. - Rhl. S. 242. 
») Vgl. Sk. S. 312. - SR. S. 312. 
•) SR. S. 310. 

Vgl. M. KR. S. 85. - Sk. S. 319. - SR. S. 319, 
9 S». S. 310. - Rhl. S. 270. : ,- 

•) Fr. B. ffl. S. 517. 
«•) M. KR, S. 74. - Sk, S. 305. - SR. ^- m. , 
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145 »Es liegt eia Tadtes in einem welsläeii See und wird 
tebeadlg, sobald der See ansgetrocktet Ist (ßiinMer.) 

'M6 Wie viele KräiiaiiiiDgen hat die ^trasi^ von Bozen 
nach Innsbruck? (Eine hin und eine her.) 

* 147 Weiss! dav wie oft maii «m \9anzen Biot tbbeisst? 
(Einmal) 

148 Welche Namen sind die besten? (Die BinnafamenO 

i49 Wie schreibt man gefhurenes Was^r ii# drdjßuch- 
Stäben? (Eis.) 5 . . 

150 Lang und dünn bin /ich hier^ 
Und berühr die Ende jiie, 

Nur wenn die Thronen rinnen mir^ , 
Berühr ich sie. (Eiszapfen.) 

151 W«s Ifliift ohne Füsse? (Die JSrde um die Sonne.) 

152 Wie heisst der Gott der Musikanten? (FagoU.) 

153 fi» ist vom Leben 
Und hat kein Leben 

Und kann in jed^ Sprach Antwort geben 0* 

CSehreibfe^er.) 

154 Kleiner als eine Maas 

Und hat mehr Fenster, als ein Fürstenhaus 2). 

(Fingerhnl.) 

155 Welcher Hut hat die «leisten LOcher? (Fingerhut.) 

156 Welches Thier hat das süsseste Fleisch? (Der Floh: 
man leckt die Finger schon ^vor man ihn hat.) 3) 

157 Both nieder^ grün auf und blau obendranf. (Flachs.) 

158 Was fällt braun nieder, steht grün auf und :8etzt ein 
blaues Käppiein auf? (Flachs.) 



Rhl. S. 266. - Sk. S. 291. - SR. S. 287. - R-. B. III. 
S. 517. ' 

«) Rhl. S. 261. - Mone Anz. 1838 S, 268. - Sk, S. 297. — 
SB. Ä 289. 

V Sir. Ä aitt -- SR. S. 310. 



159 Es ist ein Thioii, 
Heisst Fisslfissierl, 

Es hat sich vemiQ^sen, 

Mit König und ÜBimt «n asMn 0- O^li^gn.) 

160 Welches sind die 0Rveiisditiflit«8lBB TIfere? (Die 
Fliegen.) 

161 Was ist -sOsser, als Honig. (Jüer Floh, denn man 
leckt die Finger schon vorhinein ab.) 

162 Es geht Etwas über die "Bmcken, 

Und hat ein Fedeitett anf dem Rucken^. (Gans.) 

163 So klein, wie ein Ratz, 
Ein alles Weib erlragt's, 

Und hundert Pferd erziehen's nicht, ((jamknäuel.) 

164 Welcher Handelsmann schlägt am wenigsten auf 
seine Waare? (Der Glaser.) 

165 Gott sieht es nie, der Kaiser selten, der Bauer 
sieht es j jeden Tag 3), (Seines Gleichen.) 

166 Ich klag' ohne Kummer, 
Ich schrei ohne Hunger, 

Ich nehme Theil an Freud und Schmerz, 
Und habe doch kein Herz ^). (Glocke.) 

167 Es ist eine Speis\ die niemand isst, 
Eß isi getauft und doch kein Christ, 
Es hat nie an das Stehlen denkt. 

Und dennoch hat mans aufgehenkt. (Die . Glocke.) 

-168 Welehe Speise kann man nicht esseii?^) ((Socksj^ise.) 



«) Fr. B. m. S. 517. 

•).:ßk. S. 209. ~ SR. S. 290. 

»),Sk. S. 301. — SR. S. 295, 

*) Vgl. M. KR. S. 80. - Sk. S. 298, — S^^, TÄV 

9 Sk. S. Sil. - SR. S. 313. 



IM 

169 Der König von Morgenland 
Hat ein bantes Gewand 

Und einen Schnabel aus Bein, 
Und auA Fleisch einen Bart. 
Was wird es denn sein? 
Wer's früher nicht weiss, errathet es hart. 
,.. . CDer Hahn.y 

170 Vom wie ein Kamm, 
Mitten wie ein Lamm, 
Hinten wie eine Sichel, 

Rath' , mein lieber Michel 1 i) (Hahn.) 

171 Warum macht der Hahn die Augen zp, wenn er 
kräht? 2} (Weil er's auswendig kann.) 

172 Wie schreibt man dürres Gras mit drei Buchstaben? 3) 
(Heu.) 

173 Lang, wie ein Haus, 
Dünn, wie ein Haus, 

Hat ein' hölzernen Kopf auf. (Heuseil mit dem höl- 
zernen Spahl.) 

174 Mit welchem Auge sieht man nicht? ^) (Hit dem 
Hühnerauge.) 

175 Das Todte zieht das Lebendige aus den Stauden ^. 
(Kamm.) 

176 Was ist das Unnothwendigste in der Kirche? 6) 
(Das Kanzeldach.) 



') M. KR. S.72. - Rbl. S. 228. -^ Sk. 6. 291. - SR. S. 283. 

?) Sk. S. 313. - SR. S. 313. 

») Sk. S. 313. - SR. S. 314. 

*) Sk. S. 305. — SR. S. 305. 

*) Vgl. Rh!. S. 261. In lateinischer Fassung des zehnten Jahr- 
hunderts aus Reicbenau: portat animam et non habet animam; non 
amkaJal soptsr terram , neque in coelo. Mone Anzeig. 1838, 40. 
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177 Ein langer, langer Vater, 
Eine dicke, dicke Mutter, 
Ein ranker Sokn, 

Eine kale Toekter i). (Kastanienbaum.) 

178 Vom wie eine Kegelkugel, 

Hmten wie eine Wasckpluier. (Die Katze.) 

179 Wie Tiel Sticke brauckt's zn einem gntangenäkten 
Knopf? (Keinen.) 

180 Was ist für ein Untersckied zwiscken dner Kellnerin 
und dem Hond? (Dieser wird im Monat ^uriel voll, jene 
kann täglick voll werden.) 

181 Was ist grösser, als der Himmel? (1)ie KircbAüre.) 

182 Es ist ein koker Baum, mitten im Baum ist "da 
Nest, mitten im Nest ist ein Ei, und tkut jede Stuiid einen 
Sckrei* (Kircktkurm.) 

183 Was ist das Dümmste in der Krcke? (Bei Tag 
Lickt anzünden.) 

184 Weiss wie der Sdmee, 
Grün wie das Gras, 
Rotk wie das Blut 

Und sckmecken tkut's gut 2). (Kirscke.) / \ -^ 

185 Em beinernes Bäudii^ ein fleisckig's Läb'l und ein 
Stengele im Arsck. (Kirscke.) 

186 Ein beinernes Getimmer, 
Ein fleisckenes Gebäu, 

Und obendrauf Heu. (Kopf.) 

187 Wokin kat Adam d^n ersten Nagel gescUagen? 
(Auf den Kopf.) 

188 Es stekt Etwas auf einem Fuss , und kat das Herz 
im Kopf 3). (Krautkopf.) 

Fr. B. m. S. 517. 

M. KR. S. 54. - Rkl. S.Ä35. - 8k. S. '»öRi, - m. ^^^^^ 

»; Fr. B. HL S. 517. 
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189 Welche Scheerra ^Weqdcp . im«. j^^qhHffediP i (Die 
Krebsscheeren.) 

190 Was ist höher, als Gott^? .g)l9Mim% :4ie er trägt.) 

191 9|em Neier bad km NVfumf^ 
Kein Korn hat . nein llf^i^ 
Jleitie >mdte 'hal^Q JfiOtae JH^u«^ 

. lind . idodi Un ich > die igMie ^t|t (|[#)dbi0f .) 

192 Je mehr man davon nimmt, 
>0sstotg)nltafler.^ird'«^>.. ({[Io<4io4er,4i^ GDiibe.) 

i9C2 Ei;fiM om»iabaflsciiiMrz^^Hmd i^ttf rbf^idi^ißepti^n 
weiss. CLüge.) 

dl93 rWiß ist das ;G)es|e a« , 4^ K^lsftek^,? {ßvißs sie 
liantMüller aichl die Ghre idwKJinei^eaf,) 
)1M dEs steht. tin Ibnnl ff« Aar tllöV, 

Hat die Hosen voller Flöh. Q/MmO 
Üflß Rädele, JMe\% 
Unten ein Stabele, 
In der Mitte ein Pjai^, 
Oben ein Kranzel. (M^hi.) 
196 Wie viel wiegt der ^(mtf ^ {Kin jP^nd, weil er 
vier Viertel Art,) 

i<ft7 (üskk T«ter hA mei SticoAßr, 
Heissen Komponierler, 
's Eine ist innen^ jflaii.iMMlreii^t^f^mwsQt, 
's Eine ist liratzend, da^ aadra i«l)(in«iiaend* 

.. ;d!98 i^siiat^in.fllttlemiHüiidetein^ 
Und hat ein zwimenes Schweifl, 
.Je liiiiger '« 'Oündtein igeht, 
Je kürzer 's Schweiflein i^cutd» C^AkpadeL) 



!; if. KR. S. 8i. - SR. S. 313. - Sk.^S.^Vl, 
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' 199 BtttlHil Toll, 
Ein Land voll 
Und doch Iseine Hand vc^ll. CJVebel) 

200 Hoch als wie ein Haus, 
Klein me eine Haus, 
Hart wie ein 3rett, 
Und süss, wie Meih, 
Büter wie die Gall, 

Essen thun wirs all 0* (Nüsse.) 

201 Was ist für ein Uaterschied zwisphes einer Papier- 
mühr and einer Kneipe? (In etistere werden die Liunpen hinein- 
getrag^ ^ ans letzterer heraus.) 

202 Welcher Heilige hat am meisten Bart? <$t. Peter 
mit dem Schlüssel.) 

t^3 Wariun kann ein Pferd kein Schneider wcFdon? ^) 
(Weil es das Futter frisst.) 

204 SV der Vater geboren ist, geht derSqbn spazieren. 
(Dßr Rauch.) 

205 Die Herren steckea's in Sadc, 
Die Bauern werfen's weg 3). 

206 Was ist das Beste am Salat? ^) (Dass ersieh biegen 
Jfta^ , sonst könnte man ihn nicht ins Maul schieben.) 

207 Es ist Etwas zwischen zwei Wand', 
Hat keine Füss' und hat keine Hand' 

Und geht doch. (Der Sauerteig im Backtrog.) 

208 Warum scheert man die Schafe? (Weil siß nicht 
Federn haben.) 



Mhf. S.505. ~ M. KR. S.73. - Rhl. S.236. - SR. S.333. 

«) Sk. S. 321. - SR. S. 312. 

») RU. S. 274. — M. KR. S. 85. 

Sk. S. 304. — SR. S. 304. - »lU S. ^1^. 
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209 Wer kommt Hargens zuerst in die Krcke? i) (Der 
Schlüsselbart.) 

210 Welche Aehnlichkeit ist zwischen einem Advokaten 
und einem Wagenrad? (Beide muss man schmieren.) 

211 Es geht ohne Fttsse anf Felsen und Thal, es fliegt 
federlos anf Bäume blätterlos, und eine Frau mundlos frlsst den 
Vogel federios 2). (Der Schnee.) 

212 Welches ist das stärkste Thier? (Die Schnecke, 
denn sie trägt ein ganzes Haus.) 

213 Es ist ein weisser Acker, 
Drauf kommt schwarzer Samen, 

Drei fahren und zwei schauen zu. (Schreiben.) 

214 Wer geht auf dem Kopf in die Kirche? (Der Schuh - 
nagel.) 

215 Welcher Heilige hat die meisten Zähne? (St. Simon 
nüt der Säge,') 

216 Wenn neun Spatzen auf einem Dache sitzen und man 
schiesst drei herunter, wie viele bleiben auf dem Dache? 
(Keiner, denn die übrigen fliegen auf.) 

217 Wo hat Adam den ersten Löffel genommen? 3) 
(Beim Stiele.) 

218 Welcher Schneider macht die meisten Löcher? (Der 
Strohschneider.) 

219 Was schluckt mehr Wasser, als das Heer? (Der 
Strumpf.) 

220 Es ist nicht innen und nicht aussen, und ist doch. 
(Das Trinkglas«) 



Sk. S. 310. ~ SR. S. 311. 
!> V^I. M. KR. S. 78. - Mhf. S. Ö04. - SR. S. J285l 
V Sk. S. 312. - SR. S. 313. 
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if>i- )221 Wtt». titpmert , was tammerl 

In meiner Schlafkammer? 
,.j ,.,, ESa Wippen, ein Wappen, 

Ein eiserne Kappen.O* (Uhr.) 

. 222 Was ist an der Uhr das Beste? (Dass ^ie nur 

- it ■ • ■ ' 

schlägt, nnd nicht wirft.) . , 

223 Was ist zwischen Gries und Bozen? (Und.) 

224 Was ist zwischen Himmel und Erde? (Und) 

225 Welches ist das theuerste Wasser? (Das der Wirth 
in den Wein, und der Advokat in die Tinte schüttet.) 

226 Wann kann man Wasser in einem Siebe tragen ?2^ 
(Wenn es gefroren ist.) 

227 Was ist das Aelteste in der Kirche? (Der Weih- 
brunnwedel, denn er hat den grössten Bart.) 

228 Wer kann alle Sprachen reden? (Der Wiederball.) 

229 Holz und Streu hab ich getragen, 
Holz und Streu trag ich nicht mehr, 
Huss in einem fort nun jagen 

Leib und Seele hin und her. (Wiege.) 

230 Es steht etwas auf vier Stützen, 
Thut nichts, als bummelitzen, 
Es steht Einer daneben, 

Thut den Takt dazu geben. (Windmühle.) 

231 Welches ist die ungeduldigste Braut? (Die Winds- 
braut.) 

232 A Hingga, Hangga hängt oben, 
A Hira, Hara hockt unten: 
„Wenn i hätt a Hingga, Hangga, 
Wollt' i machen tschingga, tschangga^ 3). 

(Wurst und Katze.) 



M Gr. B. III. S. 517. 

•) SR. S. 314. 

') Fr. B. in. 8. 516. - SR. S. 454. 



233 Es sind weis» Windeki «iit^rV» hack tibd bocknen 
nie. (Die Zähne.) 

234 Es sind viele tausend and tausend Jungfrauen und 
haben die Hände gekreuzt. C^aunsp6}ten.) 

235 Es ist eine Flecke unterm Dach und trocknet nie. 
(Die Zun^.) 

2ai§ Timmerl, Tamm^rl 

Tm^i im Kewnerl , 

hy m beinernes Gatter vor^ (Di^ Zunge.) 
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xn. 

A II h a 11 s« 

Aus Yintlers Blume der Tugend, gedichtet im Jahre 141}, 
(Nach der Innsbrucker Handschrift 0* 

Aver das velschet man ytzund ^r ser, 

Wanne des vngelauben ist mar, 

Wann sein nyemant chann gesagen. 

Jeh wais ir vil, die da haben 
5 Ganezen glauben ann czauberey 

Vnd wissent doch wol da pey, 

Das czaaberey got ist gar vnbert. 

Auch sprechen! sy: mich hat gelert 

Ain pfaff, wie möcht es pos gesein! 
10 Das sprich ich pey trewenn mein, 

Das man pilleich einen soleichen pfaffenn 

Darumb solt herttiUeich strafiFenn, 

Das sich czechenn stiessenn darann. 

Wanne sew sein alsampt im pann, 
15 Die den glauben also chrenchkenn. 

Wa wellen sew nun hin gedenchenn? 

Oder wissent sy nicht, was got sprach, 



9 ygl Gm. mh. (A. i S. U u. s, t.*) 
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Do er czu Hoyses yach: 

„(Sich eben czu, Hoyses,) 
20 Das du das voIk vnderbeisest des, 

Das es nicht fromde gokter mach 

Weder aus stainen noch mit ander sach; 

Vnd schullen nicht an petten 

Weder sunne noch planeten 
25 Obenn jn des luftes reich, 

Noch chain ding auff ertreich. 

Wann ich pins der ainige got, 

Der do haisset Sabadh.^^ 

Ach süsser milter Jesu Crlst, 
30 Seit du die ewig warhait pist, 

So hastu pUIeich verpottenn 

Das Opfer der valschen gölten; 

Wanne es ist wider dich , du höchstes gutt, 

Alles das man mit czauberey tuet. 
35 Vnd wie vast es wider dich ist, 

Dannoch vindet man czu diszer vrist 

Die czauberey dannoch pflegenn. 

Etleich die wellen pheill aus sogen; 

So wellen disze die tewfl pannenn, 
40 Das sew jun gut pringen cze samen. 

So weUen etleich war sagenn 

Und wellenn vil den tewfel fragen, 

Wa lige golt vnd edel gestain. 

So habenn etleich gemain 
45 Mit der poszenn Herodiana. 

So glaubenn vil an Diana, 

Die do ain valsche gottin ist. 

Und etleich man habenn den list, 

Das sew die lewt chunnen schiessen 
50 Durch alles gemawr, vnd ettleich gi^eo^ 
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Wachseine pild manig^riay. 

So wissenn disze das vogel geschray, 

Ynd darczn die Irawm auss legenn. 

Ettleich chimneii die swert segeim, 
55 Das sew nicht auff diszer erdenn 

Von chainem dorff erstochenn werdenn. 

Ettleich chdnnen ann fewer erchennen, 

Wie sich ain sach hie so! endenn* 

So chiumen ettleich jn der hant 
60 Sechenn eyttel laster ynde schand. 

Vil alte weib channen den handel, 

Das sew chunnmi die hercz verbandeln 

Cza lieb oder czu veintschafl. 

Ettleich geben lospucher(n) chrafft, 
65 Ynd ettleich chunnen die patoniken grabenn, 

Ynd vil wellenn den eysuogel haben. 

So nuczenn ettleich den abrawnn, 

Ynd ettleich glauben an die frawn. 

Die do haissent Precht mit der eysnenn nas. 
70 So sein jr vil, die iechenn, das 

Die hantgib sey also gethann, 

Das sy sey von ainem man 

Pessor danne von dem andern. 

Ynd vil die wellen nicht wandern 
75 An den veilK)(r)ffenn tagen. 

So sein danne vil, die hie habenn 

Geladbenn, es pringt grossenn frum, 

Ob im des morgens ain wolff chom 

Ynd ain (has) pringt ungelücfce. 
80 Ynd ettleich lewt haben tuchke. 

Das sew den' tewfl petten ann, 

Ster^, smmen vnd den man. 

YD dfa ipelien aoff oUaU sclircäbea 
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Ynd das fieber dar liiit TerIrcMMii. 
85 Vnd ettleich segent de& ezaiid wt. 

So haben die aadern den Vior ptettig«o clb, 
Das sew daaoir gangekln secken. 
Jr ist auch rü^ die dt iechem^ 
SCi)e dmtinen vitgewitter machen. 
90 Vnd eMeicH czavberer,^ die n^henn 
Dem steren Venus Tnib die mynne« 
Ettleich dieiinen der hindef ^i^edigowef* -■ 
Das sy des nacfate» nicht erpHtide. 
So sein «ttieleh, die siinttemi 
95 Drey palm an dem palm Hg. 
Vnd ettleich s^gcfnT den slag 
Mit ainer hackehetm auf dem di^tschriM^; 
Vnd ettleich stellen aus dem chlibel 
Das schmälcz , die vreW mans ruert. 

100 Ettleicher die lewt auch flirtt, 
Das sy seTii Jnvi;SS)i)ii^. 
Vnd etleich, die haben dehn beybiiii. 
So spricht maniger tamm^ leib, 
Die trutte sey ein altes ^«rcib, 

105 Vnd chunne die I^t Sangfenft». 
Vnd ettleich die glaubetih, 
Der alpe ikiynn^ die lewtie. 
So sagt auch märiig^r cis^ te#te, 
Er hab deh oftikenn tnd elbehä g^süfeh^titf. 

1 10 Vnd eltl^ch dfe }echenri, 

Das Schratt! sdy ain chlälbiE* chiifd^ 
Vnd sey als riiig, aW d^f wint, 
Vnd sey ain vertÄWeläeRer göisl^. 
So glauben etWche alWr rfWst, 

il6 Das der sig stairi hab diif'chriift, 
Das er nittdie'^Mt:' 



Ynd vil IrMenta dsr^ elcbftmiettn* stm 
So nuczenn etleich dm ertsciMitI 
Czu manigtsr tay «mubepeye. 

120 Ynd etleidi sdinttöD aoff plej« 

Ynder der christme» ftir denn* wttnn. 
So nemen etleidi ftiF* denif ßtaMk 
Den elsenpawflir bor loh ragenn. 
Ynd eUei^h welienn cUol gtsbenn^ 

125 Wanne sy die erstea swidben sechemr. 
Ynd vil channen jnn aia gdiaid speohenii^ 
Ob es gluckc]i(ii€ii> soll erganft» 
Ynd haben dtteick kmt den wann, 
Das verbena das nkmvA 

130 Mach die lewt aneinander trait, 

Wenne man sew grebl ozcj MMnibiaiit. 
Ynd vil lewt die: genl 
Des naohtfts diH«h TJerslosseBo: tli^k 
Ynd ettleich lewt die tragen het fcr 

135 Silber vnd golt, lior kb^ jeebena, 
Wenne sew newfn man seofaeMi. 
So tragenn clleicb> lew) aus 
Das wasser alles: aiw denr baosa^ 
Wenne man an totten IraitI 

140 Für das haus , als; nan sa^» 
So seind ettleich t als vnbesint^ 
W^anne nan.jiui.froBi^ hoenir pringt^ 
So sprechenl «ew: (ileibhie haini, 
Als die (futt pcf a9e]neni).{iain. 

145 Ynd vil die iechennt, die begwarl 
Sey geweasemi. am. fraWe caart 
Ynd wart jrn poHen. aodi loa. sobmerozen» 
Etleich die legnrt. dea wi^apfen beicstiML. 
Des aacbtes auffi dife ilaffeAde& \tli^\ 
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150 Das es Jim liaimleich dieig bedewi, 

Vnd vil czauberey vnraiii; 

Die seciieiiD ann dem sdmlterpain, 

Was dem menschen sol gesehechen. 

Vnd etleich die iechenn, 
i55 Es sey nicht gat, das man 

Den tenckenn schuch lege ann 

Vor dem gerechten des moi^fens friie. 

Vnd vil lechenn, man stelle der chue 

Die milch aus der bammen. 
160 So seind auch ettleich amm«, 

Die selbenn nemmen die jnng^ chind, 

So sew erst geboren sind 

Vnd stossens durch ain hale^ 

So ist dann nicht vale, 
165 Oder es werd ain horenn plässel daraus. 

Auch treibt man mit der fledermaus 

Manig teufellisch spill. 

Vnd ist des vngelaüben so tu, 

Das ich es nicht gesagenn chann. 
170 So haben etleich leut den wann, 

Das sew maynnen vnsser lebenn, 

Das vns das die gach schepfenn (gdien) 

Vnd das sew vns hie regieren. 

Auch sprechen ettleich dierenn, 
175 Sew ertaillen dem menschen hie auff erdenn. 

Vnd ettleich die segent die pfärde 

Für ellenpug und für rencken. 

Vnd vil lewt gedencken 

Vnd habenn sein auch ganczen sin, 
180 Sew mugen nicht habenn gewin 

Des tages^ vncz sew sechenn 

Aia pfätßn , als sew ieehexoa. 
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Es spricht Mch tt»i^;i6r: ieh t^fii go^}^ 

Ich han gesechoi sänd Marteins vlfgd 
185 Hewt an dem moTgUa froe, 

Mir stosset chdn Trig^tock czne. 

So wellenn sumddeh da (tey, 

Wanne es TngrwRter sl$y, 

Das sey alles von der mfinidli wegen, 
190 Wann die gent vmb di« wegen. 

Ynd ettleich maynen sicherlich, 

Wann der rapp choppt, es bedewt am leieh. 

Auch habenn efleich akt newete fant. 

Die bcjialten den pissen jn dem mmkf , 
195 Wenne man ane maria lewl. 

So sein ettleich prantt. 

Die lengen jr hemde an jrs mamies ort. 

So chan maniger drew worl. 

Das er nymer tewr wirt. 
200 So ist ettleicher hiert, 

Der sein Tiech gesegeil e&ami, 

Das jms cbain wolff traft danon. 

Ynd ettleich) nement Jfe chind, 

Wanne sew ain wem*g chranck sind, 
205 Vnd legens auff ain drischnbel. 

Ynd (vil) chunnen salben den chnbei. 

Das iiew obenn ans varen. 

Ettleich spinnen am snntag garen 

Ynd machen daraus sand iorgemt hemd. 
210 So sein ettleich als behend. 

Das sew varen hoadert meil 

Gar jn ainer deinen weil. 

Sunderleicb die prechäi lewften ab 

Die pain, als ich gehört haiin, 

Ynd (7egedO dardb porsv ^vBd <ko\. 
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Bbnige maint, sy i^hun auch wol 
Regenn hin vnd her wentten. 
Edeich die lewt plenlten 
Mit ainer haut Ton dem galgen. 

220 Yil wellent den taig talgenn 

An der heiligen sampcztag nacht 
Haniger auch karachteres macht 
Auff piermed Tirgineom. 
Etleich puncktieren den liniom 

225 In der chnnst nigromantia. 

So nympt diszer den ober pra 
Von dem rechten augenn 
Vnd das pluet von der tauben, 
Vnd machet daraus czauberey. 

230 Haniger nympt ain lariges czwey 
Von ainem wilden hasel pawm. 
So sein etleich frawn, 
Die arshng vmb die chirchen genn, 
Vnd haissen die totten auff stenn, 

235 Vnd nemen den ring Ton der tur 
In die haut vnd ruffen herfur 
Vnd sprechen: ich rür disen ring, 
Stett auff jr altenn parttling. 
So sain etleich man, 

240 Die nemen von dem galgen ein spann, 
Vud legent den vnder die chirchtur, 
So sol chain pßiffin gen herfur. 
Vnd ettleich nuczen den strängen. 
Da ain dieb ist an erhangen. 

245 Vnd an der rauchnacht wirffet man 
Die schuch, als ich gebort bann, 
Vber das hawpt arslingin, 
Vnd wo sy(ch) der spitz cheret hin. 
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Da sol der mensch pdeiben. 
250 Ynd vil lewt die tn^ben 

Wunder mit dem hufnagd. 

Ynd etleich die stechen nadel 

Den lewtfen jn den magenn, 

Ynd somldch land nicht iagenn 
255 Die hund auff der rechten Tart. 

Ynd ettleich seind also gelart. 

Das sew nement mit 'gewalt 

An sich chaczen gestidt. 

So Yindet man czauberynn Tnräin, 
260 Die den lewtten den wein 

Trinckenn aus den chellem verstoUen. 

Dy selbenn haisset man vnhollen. 

So sein dann etleiche, 

Wann sew sechenn ain leiche, 
265 So räumen sew den totten czue, 

Ynd sprechen: „nun chum mörgra frue, 

Ynd sag mir, wie es dir dort gee.^ 

Ynd füret maniger vber see 

Die lewt mit guttem winde. 
270 Ynd etleich nement jr chinde, 

Wann es nicht geschlaffen mag 

Ynd traicz herfur an haittem tag 

Ynd legt für sich ain aichenn pranntt 

Ynd siecht den prant mtsr^ dan ezwier, 
275 So stot ain andrew dann pey jr, 

Ynd spricht czü ir: was newstu? 

Da new ich hie new 

Heines chindes maslaid vnd nachtgeschray 

Ynd alle main zung enczway. 
280 So sein etleich also gethann, 

Wenne sew den orbtlczel haun^ 
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So nement sew aid cMs >a am hnt 

Ynd slaehens an den ifatff ealuhaiil 

Vnd sprechent : flevfe, ftfeucb of es wüeaek^ 

285 Dich iaget ein dms adfUl 
Hanig czauberin die aeia^ 
Die nement em backöti» twi siEWhHid weiii 
Aus ainer dülirtn mk&m Bvwh 
Vnd etleich mäd^nt mit im» cftMi 

290 Vaden manigerlajf «roir^ey. 
So nympt maniger gnüst pnif 
Für den aflUy lior Mi ftagsiinu 
Hanige wil den dieb labeitn, 
Der aD- itm galgen erhangen hA. 

295 Auch habcBB tU. fewt de» list, 
Das sew nuczen das totten tuech. 
Vnd etleich Stelen aus der priieGh 
Dem man seis gescbirre gar. 
So varen etleich mit der var 

300 Au ff keUwra vnd auff pöckenn 
Durch stain vnd durch 6t(tobeniiv 
Der teufe! hilfO) oz» pofr imi dne gm, 
Doch ist im layd der gqit tuet, 
Wann er chao romiigeriay: 

305 Etleich lernet er nemen das ay. 

Das an i«m weychen pfinoztag itiit^ 
Etleich auch die (futt besehirt> 
Vnd lat dar;Vber liaben ein ampt. 
Das selb sol gott^ sei» fuv de& öbramp. 

310 So sprechen etleich dir»: 
Pfau! es kat mich peschriNn 
Ain vnrain main czuBg^ 
Dasz dieselb schier erchrumpJ 
Viad vil die sehen in die Spiegel 
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315 Manigen wuiiderieiciien trte^el, 

Da lange wfir voi eze sagen. 

Hanige czawbrerin lasMal Itaben 

Dem tewfel offi am hohes ampt, 

Das er in helf exe laster Tnd eze schandL 
320 Yil lewt die sein also gewissen. 

Das sy vasten nul drey pissen, 

Ynd etleidi vnci sew stem sehen. 

Jr sein aach vil, die da iechen, 

Wer da vast den suntag, 
325 Das got dem seibean nicht versag 

Chainerlay ding, des er jnn püt. 

Nun secht, wie der lenfel mit 

Yns armen sundem vmbe gat. 

Haniger nympt den Tisch gratt, 
330 Der an der weinacht nacht beliben ist. 

Damit so schreiben sew cza diszer frist 

Denn lewtten for das hawpt schos. 

Ynd etleich nement ain laap froschs 

Ynd tuen den jnn ainen chrueg 
335 Ynd machen darein maniges lueg 

Ynd seczenn jnn in ainen amayshauffen, 

Das die amayssen mugen lauffenn 

Aus vnd ein, gros vnd chlain. 

So wirt aus dem froschs ain pam, 
340 Das selb ist gut für als glvck. 

Ynd inam'ger nympt des prots ain stuck, 

Das an der weinacht nacht peleibt. 

EUeicher der sneitt 

Chrawczlein vnder dem passion. 
345 Etleich die schneiden ain spann 

Aus vnsers herren marter. 

Ach lieber got Tnd tu czarUer^ 
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Was man smachait dir enpewttl 
So seind danne etleich lewtt, 

350 Die got gend cza latde 

Des nachtes an ain weg schaide 
Yttd raffen dem mille artifex, 
Der da ist der posshait rex, 
Als das von jm geschrieben stat. 

355 EUeich nement das chraut widertatt, 
Das seih soi sein gut für czauberey. 
So sein etleiche da pey, 
Die der tewfel sogar wetbingett, 
Das er sew am lesten pringett, 

360 Das sew wannen sicherleich, 

Sew varen enczuckt jn das himelreich. 
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IVachtrftslielie Amnerkiinsen« 



11. Virl. Grm. Mth. (A. HI) 1072. 

13. Ein gebratene Manss ynter anderer Speise den jungen Kindern 
eingegeben, benimpt jnen das Bettharnen. PN. 

51. Vgl. Grm. Mth. (A. III) 1099. 

65. Wlf. Gl. 25. - Sp. n. 381. 

78. Wlf. Zt. B. IV, 47. 

80, 81. Grm. Mth. (A. HI) 1071. - Wlt Gl. 134. - Wlf. Zt. 

ß. IV. S. 30. 
105, 106. Wlf. Gl. 134. 

116. Grm. Mth. (A. ffl) 1090. - Wlf. Zt B. IV. S, 29. 

117. Sp. I, 460. 

118. Sp. I, 460. — Wlf. Zt. B. IV, 47. 
130. Grm. Mth. (A. HI) 1168. 

156. Smr. Mth. 520. 

181. Pn. 51. 

209. Em. 21. 

211. RA. 546. 

214. Em. 22. Vorzfi^ch gilt dieser Glaube yonMarksteinyerr&ckern^ 
und röhrt zweifelsohne von der aWen SvWe Vet , ^täöiäXäx^- 
renetzem den Hais mit dem P&uge abiiul«\iteTL. ^^K^. ^^ « 
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215. Grm. Mth. (A. HI) 870. - Wlf. Gl. 115. - Smr. Mth. 477. 

217. PC. 53, 115. 

226. Vgl. Grm. Mth. (A. III) 474. 

233. Grm. Mth. (A. III) 788. 

238. Smr. Mth. 501. - Vgl. PC. 81. 

239. Gm. Mth. (A. III) 946, 947. - Smr. Mth. 501. 

241. Prz. 33. — Em. 38, 66, 67. -, Gm. Mth. (A.III) 604, 1040. 
Smr. Mth. 492. 

248. Gm. Mth. (A. HI) 1034. - Smr. Mth. 498. - Stbr. 283. 

259. Smr. Mth, 493, 494. 

260. Fr«. 28. - Em. 17, 18, 19, 63. - Grm. Mth. (A. III) 173. 

261. Vgl, Grm. Mth. (A. III) 1003. - Wlf. Gl. 129. 
265. Em. 64, 65. 

268. Em. 62 u. s. f. - Grm. Mth. (A, III) 1026. 

269. Em. 62 u. s. f. - Gm. Mth. (A. III) 1029., 
27(X £m. 65. 

274. Wlf. Gl. 128, 131. -- Grm. Mth. (A. III) 282. 
279. Grm. Mth. (A. III) 1091. 

290. Prz. 40. — Em. 44, 45. -^ Grm. Ä|tii. (A. HI) 10B3. Dör 
Aberglaube von bösen Augen war schon bei den Hömem : 

His certß neque amor causa est; vix ossibus haerent, 
Nescio quis teneros oculus mihi fascinat agnos. 

Virg. Ecl. III, 102. 

291. Smr. Mth. 467. 
297. Frz. 33. 

300. Frz. 34. 

305. Wlf. Zt. B. IV, 43. - Krb. 461. 

310. Grm. Mth. (A. ffl) 922. - Wlf. Gl. 125. 

317. Wlf. Gl. 95. - Prz. 50. 

320. Grm. Mth. (A, ffl) 647. - Wlf. Zt. B. IV, 47. 

322. In anderen Gegenden ist der Glaube , dass es in ein Hauß , in 
dem Rothschwänzchen nisten, nicht einschlage. Frz. 50, Grm. 
Mth. (A. lil) 647. - Vgl. Smr. Mth. 284. 
328. Prz. 50. 
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«tö. Pra. ÄO. - A^f. % B. rv, 47. 

350. Vom Uhn, der die Ha bergeis ist, schrieb schon Pfinins: 
(Hist. nat. 10, 12^ 16) Bubo fanebris et maxume aböminatas 
publicis praecipne auspiciis deserta mcofit, nee tiäntum deso- 
lata, sed dira etiam et iuacessa, noctis monstram, nee cantu 
aliqao vocalis , sed gemitu : itdque in orbfbüs 'atit öinhidb In 
luce Visus dirum ostentom est, und in Ovid Oiiden wir 'die 
Verse : 

fbedaqne fit volucris, venturi nnntia hietns; 
ignavus bubo, dirum mortahbus omen. (Met. 5, 549.) 

Hanc volitent animae circum sua fatd qnerentes 
äemper, et e tectis strix violenta canat, singt Tibtdl 

(I, 5, 52). 

Für die Bedeutung der Oh reu le im röm. Volksglauben 
gibt uns Ovid noch mehr Belege. Die Flügel dieses Vogels 
wurden damals schon bei Zauberei gebraucht („et strigis in- 
fames ipsis cum carnibus alas. Met. VII, 269). Er stidilt 
Kinder aus der Wiege: 

Sunt avidae volucres; non quae Fhinei'a mensis 

Guttura fraudabant; sed genus inde trahunt. 
Grande caput, stantes oculi, rostra apta rapinae: 

Canities pennis, unguibüs hamus inest. 
Nocte volant, puerosque petunt nutricis egentis; 

£t vitiant cunis corpora rapta suis. 
Carpere dicuntur lactantia viscera rostns; 

Et plenum poto sanguine guttur habent. 
Est illis strigibus nomen: sed nominis hujus 

Causa, quod horrenda stridere nocte soleat. (Fstb6, 131) 

355. Trst. 85, 101 u. s. f. 

357. Vgl. Krb. 629. 

368. Grm. Mth. (A. ffl) 1088. — Wlf. Gl. 135. - Smr. MÄ. 417. 

376. Wlf. Zt. B. IV, 48. 

378. Vgl. Grm. Mth. (A. ffl) 646. 

379. Frz. 50. — Grm. Mth. (A. III) 641. - Säst. Mth. 541. — 
Mhf. 509. 
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382. Vgl. PN. 429: Etliche förchten ein Jars theowei^, so dieser 
Vogel, nahe zu den Häusern fliegt. — Bey vns im Schweitzer- 
iand höret man sie fast hiss auff S. Johannistag im Sommer, 
wen man sie aber nacher weiter höret, sorget man, es werde 
das jar saurn Züricher Wein geben. 

393. Grm. Mth. (A. III) 1089. 

407. Prz. 50. - Grm. Mth. (A. ffl) 1087. - Wlf. Gl. 94, 135. 

420. PN. 354. - Plinii bist. nat. lib. XVII , c. 87. 

426, „Wenn einer mit einem stein oder zwack jm (dem Specht) 
sein loch darinn er nistet v^^chlecht, so vermerkt er den 
aufsatz,' vnd sucht ein kraut so dem stein zuwider ist, vnd 
das legt er dem stein engegen: der stein aber, dieweiier diss 
nit erleyden mag, springt härauss, vnd wirt also dem Specht 
sein loch widerum geöffnet. Plinius sagt, wenn er allein auff 
den stein oder zwack sitze, so springe diser härans. Welcher 
dises kraut erkennet, der wirt leychtlich alle verschlossnen 
tbören, vnd andere Schlösser damit können aufsChliessen. — 
Gessner's Vogelbuch S. CCXXVl«. — Grm. Mth. (A. ffl) 925. 
Wlf. Gl. 126. 

436. Wlf. Zt. B. IV, 47. 

444. Vgl. Krb. 621. 

445. Prz. 51. - Em. 49. — Grm. Mth. (A. ffl) 1079 u. 1080. — 
Wlf. Gl. 134. - Smr. Mth. 541. 

463. Grm. Mth. (A. ffl) 626. 

468. Vgl. Wlf. Zt. ß. IV, 48. 

471. Prz. 50. 

476. Prz. 51. 

493. Wlf. Zt. B. IV, 43. - Krb. 467. 

494. Smr. Mth. 487. 
502. Em. 50. 

509. Wlf. Zt. B. IV, 41. - Krb. 86. 

510. Wlf. Zt. B. IV, 41. - Krb. 86. 
516. Vgl. Wlf. 510. 

525. Wlf. Zt. B. IV, 41. - Krb. 88. 
ÄÄg m/. Zt. B. JV, 41. - Krb. 114. 
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563. Vgl. PC. 65. 

591. Em. 56. 

597. Smr. Mth. 284. — Stbr. 445. 

626. Grm. Mth. (A. m) 173. 

633. Grm. Mth. (A. HI) 1092. 

652. Vgl. Gnn. Mth. (A. DI) 1073. - Smr. Mth. 541, ~ Wlfi Zt. 
B. IV,48. 

666. Trst. 85. 

670. Em. 55. 

676. Em. 60. 

682. Em. 48. 

690. Vgl. Hkr. M. 41. 

700. Hkr. M. 91 , Ot. I. 7. 

719. Vgl. ,, Abendblatt zur neuen Münchner Zeitang 1856, S. 150 

723. Em. 56. 

737. Em. 52 , 57. 

738. Ibidem. 

747. Ot. I, 24. - Vgl. Hkr. M. 10. 

749. Ibidem. 

776. Hkr. M. 14, 24, 92. - Grm. Mth. (A. ffl) 714. 

798. Em. 56. 

799. Die gedörrten Kröten benützt man auch, um gebissenes Vieh zu 
berauchern, denn es soll dieser Rauch gegen Bisse giftiger 
Thiere sehr heilsam sein. (Wlf. Zt. B. I , S. 17.) Die Sitte, 
Kröten zu dörren, ist alt. „Ein gedörrt Krott auff ein pesti- 
lentz gelegt, sol viel giffts an sich ziehen.^^ (Thb. 169, b.) 
„Ich hab mir sagen lassen, Hertzog Friederich zu Sachsen hab 
etwan die Krotten spissen , vnd im schalten fleissig ausdörren 
lassen, vnd, so jm denn einer fürkam, dem man das Blut nit 
stillen kand, hab seine F. G. gerahten, ersoltder aussgedörr- 
ten Krotten eine in ein tüchlin wol verwicklet, in seine Hand 
nemen, vnd darinn so hing heben biss sie in seiner Hand 
warm würde.^^ PN. 149. 

834. Trst. 8. 
837. Trsl. 10. 



838. Stbr. 25 u. 26. 

840. Trst. 30. 

841. Trat. 29. 

842. Tral. 30. 
853. Trat. 47. 

857. (km. Mth. (A. IH) 1072. 
865. Smr. Mth. 509. 

892. Prz. 17. 

912. Grm. Mth. (A. ffl) 1071. 

945. Wlf. GL 102. 

951. RA. 143, 545. 

977. Wlf. Gl. 97. 
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Berichtigung. 

Nro. 27. l Perchtl st. Berchtl u. s. f. 
Nro. 995. schliesst ab mit i,,iiii Schwange gehen. ^^ 
Nro. 996. 1. ,,Im Markte Imst sind viele Häuser mit Geigen be- 
zeichnet. Dort wird eine Geige an'^s Haus gemacht, wenn bei einem 
darin wohnenden Bräutigam oder einer Braut die Hochzeit rückgängig 
zu werden droht. ^^ 



^9622 




Stanford University Libraries 
Stanford, California 



Ketnni thli IkmA on or beftin dato dnc. 



